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es ist doch auch ein schönes Stück Unsterblichkeit, daß die Materie
seiner historischenWerke durch den Geist des größten römischen Schrift¬
stellers geformt und in dieser Veredlung zu einem kleinen Teile auf die
Nachwelt gelangt ist, der nun die mühsame und in ihrem vollen Um¬
fange gar nicht mehr oder doch nur gefühlsmäßig lösbare Aufgabe
obliegt , zu erforschen, wie ein Bildhauer die ihm von einem Stein¬
metzen dargebotenen Blöcke in seiner Werkstatt zu Kunstwerken von
Ewigkeitswerte bereitet hat .

FÜNFTES KAPITEL

DIE ENTSTEHUNGSGESCHICHTE DES GERMANEN¬
NAMENS : WORTINTERPRETATIONEN

Der „Namensatz “
, wie wir ihn der Kürze halber nennen wollen,

an dessen Erklärung wir jetzt herantreten, gehört zu den umstritten¬
sten der gesamten lateinischen Prosaliteratur : wurde doch schon zu
Beginn dieser Untersuchungen bemerkt, daß die Zahl seiner Deu¬
tungen 25 und mehr betrage, und daß kaum ein oder das andere
Wort , selbst das unscheinbarste nicht, vor Änderungen geschützt ge¬
blieben sei. Die germanische „ Archäologie “

, inmitten deren er
eteht (c. 2), haben wir nach Seite ihrer Komposition zergliedert
und inhaltlich analysiert. Dabei hat sich uns ergeben, daß nur
diejenige Deutung wie der ganzen Schrift so vor allem dieses ihres
Abschnittes Aussicht auf Erfolg habe, die in enger Fühlung mit der
antiken Ethnographie steht . Dieses Urteil gilt nun wieder innerhalb
der Archäologie in besonderem Maße von dem Namensatze. Denn
fast in keiner Ethnographie, und wäre es die kürzeste, fehlt das
Motiv vom Ursprünge des Volksnamens . Die Beispiele, von den
Hesiodeischen Katalogen bis in die spätbyzantinischen Zeiten hinab¬
reichend , sind unzählbar. Die Terminologie ist fest und herkömmlich.
Es sind also alle Voraussetzungen gegeben , auf solcher Grundlage
den Satz zu deuten; aber ohne mühsame lexikalische Untersuchungen
sehe ich keine Möglichkeit, zum Ziele zu gelangen. Wenn es einer
Entschuldigung dafür bedarf, daß wir hier Wort für Wort , bis auf
die Präposition a, unter die Lupe nehmen werden, so sei sie mit
folgenden Worten desjenigen Gelehrten gegeben , der seine fast 30 Seiten
umfassende , erfolgreiche Sprachanalyse des nächst dem Namenkapitel
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schwierigsten Agrikulturkapitels (26) so einleitet : „Observons le sens
de chaque mot. Ne craignons pas d’ etre long. La meme methode
qui fonde la recbercbe de la verite sur 1’ etude des textes, exige
aussi qu’on etudie chaque texte avec une attention minutieuse et
patiente. Les ä-peu-pres sont des causes d’ erreur en histoire comme
en toute autre Science“ (Pustel de Coulanges a. a. 0 . [o . S . 6] 11).
Daß sich uns auf dem Wege zum Ziel des sprachlichen Verständ¬
nisses die früher gewonnenen Stützpunkte der Quellenanalyse ge¬
legentlich befestigen werden, ist ein erwünschter Nebengewinn.

Tacitus spricht nicht in eignem Namen, sondern die quidam , nach
denen er im vorhergehenden Satze über die Vielheit echter und alter
Volksnamen (pluris gentis appellationes , Marsos Gambrivios Suebos Van-
düios, eaque vera et antiqua nomina) berichtet hat, führen auch weiter¬
hin das Wort. Der Satz hat , kolometrisch abgesetzt, folgendes Aussehen :

ceterum Germaniae vocabulum recens et nuper additum,
quoniam qui primi llhenum transgressi Gallos expulerint
ac nunc Tungri tunc Germani vocati sint ;

ita nationis nomen non gentis evaluisse paulatim,
■ut omnes primum a victore ob metum ,
mox etiam a se ipsis invento nomine Germani vocarentur .

Die beiden fast gleichlangen und gleichmäßig (trikolisch) gebauten
Teile der Periode sind durch ita miteinander zu einer Gedanken¬
einheit verbunden ; der Kreislauf, mit Germaniae vocabulum beginnend,
kehrt mit Germani vocarentur in sich selbst zurück. Also im kleinen
dieselbe Architektonik, die im großen, wie wir sahen (o . S . 42ff.), der

gesamten „Archäologie“ ihr künstlerisches Gepräge verleiht. Der
erste Teil bietet dem Wortverständnisse keine Schwierigkeiten1) — den
Sachinhalt werden wir in unserem nächsten Kapitel zu untersuchen
haben — ; diese beginnen erst im zweiten Teile .

1) Germaniae vocabulum . Der Unterschied von vocabulum, das in strengem

Sprachgebrauche auf Nomina appellativa beschränkt war (vgl . Varro de 1. 1. VIII 80

nomina differunt a vocabulis ideo quod sunt finita ac significant res proprias ut
Paris Helena , cum vocabula sint infinita ac res communis designent ut vir mulier) ,
and nomen wird in der Prosa der Kaiserzeit nach dem Vorgänge der Dichter

(*. B . Ovid met. XIV 621 Aventinus monte iacet positus tribuitque vocabula monti)
nicht mehr festgehalten ; Tacitus gebraucht es sehr oft für Nomina propria :

Nipperdey gibt zu ann . Xll 66 artifex vocabulo Locusta sehr viele Belege für
die Katachrese. Dieses mußte gesagt werden, weil von einigen Interpreten
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I . VOLK UND STAMM
natio , non gens . Über die Bedeutung des ersten Kolon

ita — evaluisse paulatim besteht keine Meinungsverschiedenheit:

„ so

*

1) sei der Name ( Germani) , der (nur) ein Stammesname, kein
Volksname war, allmählich zu einer derart umfassenden Be¬
deutung gelangt , daß . .

“ Hier sind sich natio und gens als Be¬
griffe des Teils und des Ganzen gegenübergestellt 2}, wie ε&νοξ und

zwischen Germaniae vocabulum und dem folgenden nationis nomen eine tat - ·
sächlich gar nicht vorhandene Bedeutungsdifferenz angenommen worden ist :
an der entsprechenden Periodenstelle wird vocabulum durch nomen variiert .
Aus analogem Grunde bedarf die Breviloquenz ac nunc Tungri sc. vocentur aus
vocati sint einiger Worte . Sie war zu allen Zeiten der Sprache möglich (F. Leo,
Anal . Plautina I , Gotting . 1906 , 33 gibt mehrere Beispiele) und erfreute sich bei
dem wortsparenden Tacitus besonderer Beliebtheit : die nächstverwandten
Stellen sind hist . IV 26 quod in pace fors seu natura , tunc fatum et ira deum
vocabatur und Germ. 36 ita qui olim boni aequique Cherusci, nunc inertes ac
stulti vocantur (hier umgekehrt vocabantur aus vocantur) .

1) ita verbindet einerseits den Gedanken dieses Satzteils mit dem des
voraufgehenden („unter solchen Umständen “

, ,,in Verfolg dieses Vorgangs“
) ,

erstreckt aber anderseits seine Kraft vorweisend auf das folgende Verbum
evaluisse, dessen Grad es bezeichnet . Denn daß ita . . . evaluisse, ut zu ver¬
binden sind , zeigt folgende Stellensammlung , die sich wohl vermehren lassen
wird : Senecä de ira II9 , 1 adeo in publicum missa nequitia est et in omnium
pectoribus evaluit , ut . . ., Quintii . X 2, 10 ut ne ipsa quidem natura in hoc
ita evaluerit , ut . . ., Plinius ep. VI 20 , 3 ita invaluit , ut . . . Suetonius-
Donatus vit . Verg. Z . 15 virga populea . . . ita brevi evaluit , ut . . . ; auch beim
Simplex : Cic . pr . Mur. 32 tantum spe conatuquevaluit , ut . . . , Plinius XXXV100
tantumque certe valuit , ut . . . und das Beispiel aus Nepos u . S . 331 , 1,
sowie beim Adjektivum : Liv. 19 , 1 res Bomana adeo erat valida , ut . . .
— Für die zugleich rück - und vorweisende Kraft des ita (sie) wird mir von
H. Otte folgendes Caesarische Beispiel zur Verfügung gestellt : V44 , 14 : ambo
incolumes compluribus interfectis summa cum laude sese intra munitiones recipiunt,
sic fortuna in contentione et certamine utrumque versavit, ut alter alteri inimicus
auxilio salutique esset.

2) Es ist nicht meine Absicht , hier das ganze Material vorzulegen , das
ich mir teils selbst gesammelt habe , teils durch Mitteilungen des Thesaurus¬
bureaus besitze (die Sammlungen von H . Heller , Philol . LI 1892 , 340ff., sind
ganz unzulänglich und zu falschem Schlüsse verwertet , dagegen enthält viel
wichtiges inschriftliches Material die Abhandlung von A . Schulten , Die pere-
grinen Gaugemeinden des röm. Reichs , Rh . Mus . L 1895 , 489 ff. , sowie spät-
lateinisches die von A. Dove , Studien z . Vorgesch . d . deutsch . Volksnamens,
Sitzungsber . d . Heidelb . Ak. 1916 . 8 Abh.) . Stellen wie diese , die meist
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1) ] dieselbe Unterscheidung findet sich , nur auf ein kleineres Ganze,

die Suebi, angewendet, im Kap. 38 .2) Das Volk als Ganzes hatte also

schon in W . Boettichers Lexicon Taciteum (Berl . 1830 ) 219 verzeichnet sind:
Velleius II98 , 1 omnibus eius gentis nationibus, Cicero de prov . cons . 22 novis
nominibus gentium nationum locorum , de deor . nat. III 93 (Einwand im Sinne
des Stoikers :) non curat (sc. deus) singulos homines. (Replik des Akademikers :)
non mirum , ne civitates quidem , non eas? ne nationes quidem et gentes , de
off. 153 gradus plures sunt societatis hominum . . . , propior est eiusdem gentis,
nationis, . . . societatis propinquorum, reichen für den vorliegenden Zweck aus .
Nur über die Praxis der Dichter seien ein paar Worte gesagt . Die Daktyliker
konnten das ditrochäische nationes nicht gebrauchen. Im Singular wäre der
Creticus durch Kürzung des o an sich seit Augusteischer Zeit frei geworden
(mentio Hör. sat. 14 , 93 ; Vergil hat in den Eklogen öfters Pollio mit Synalöphe,
was die Kürze des Vokals zur Voraussetzung hat) , aber erst Iuvenal gebraucht
es «o in dem berühmten Verse 3 , 100 natio (Graeca) comoeda est. Das Wort
muß in dichterischer Sprache keinen Klang besessen haben, da es hei Horaz
in den Oden, wo es im Singular (als Creticus ) und Plural metrisch verwertbar

gewesen wäre , fehlt und außer an vier Stellen des Plautus (Capt . 887 . Cure. 447 .
Men . 258. Rud. 311) nur begegnet hei Catull 9, 7 . Verg. cat. 5, 4. Phaedr. 2 ,
51 (und bei einigen Spätlingen wie Commodianus ), stets im niederen Stil, wie
auch in der angeführten Stelle luvenals. Als Ersatz brauchten, die Dichter
populi. Dies wurde auch in Prosa teils gleichwertig mit nationes verwendet
(z. B . auch von Tacitus c . 28 ) , teils zur Differenzierung: Mela 121 una gens aliquot
populi et aliquot nomina; Iustinus VII1 adunatis gentibus variorum populorum .
kergil hietet ein für unseren Zweck bezeichnendes Beispiel : X 202 gens Uli
(Mantuae ) triplex , populi sub gente quaterni , vgl . VI 706 gentes populique ,
Lucr . V 1222 populi gentesque . Ovid met. II 2 15 cumque suis totas populis . . . gentes .

1) Herod. 1101 τb Μηδικόν l &vog . . . ’Έοτι äh Μη'δωρ τοΰάδε γενεά (folgen
die Namen der sechs medischen Stämme).

2) Nunc de Suebis dicendum est, quorum non una, ut Chattorum Tencterorumque
gens : maiorem enim Germaniae partem obtinent , propriis adhuc nationibus

nominibusque discreti, quamquam in commune Suebi vocentur. In c. 34
werden mit Bedacht die Frisii unter den gentes genannt, aber ihre Unter¬

abteilungen, die maiores minoresque Frisii als nationes bezeichnet. An anderen
Stellen der Germania gebraucht er gens, ohne einen Unterschied zu machen,
sowohl vom Gesamtvolke (2 . 10 . 14 . 19 . 21 . 22) wie von Stämmen (27. 29. 36.
39 . 42 . 45) , und auch in den historischen Schriften wechselt er beliebig (z . B .
auu. II52 Musulami valida gens, aber gleich darauf Cinithios , haud spernendam
nationem) , wie auch Cicero und Livius da , wo sie nicht differenzieren wollen,
beide Worte promiscue gebrauchten (z . B. Liv . XXXVIII 17, 2f . omnium quae
Mam colunt gentium Gallos fama belli praestare , inter mitissimum genus
hominum ferox natio pervagata usw.) : sie waren ja auch urverwandt und nur
durch Ablaut voneinander unterschieden.

i
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nach Ansicht der Gewährsmänner des Tacitus anfänglich keine Gesamt¬
bezeichnung , sondern die Stämme benannten sich mit verschiedenen
alten , aus derEthnogonie abgeleitetenNamen {appellationes , έπικληβεις) ;
dagegen Germani sei als Name des Ganzen jung , ursprünglich sei
dies nämlich nationis nomen, non gentis gewesen . Was mag nun
den Anlaß geboten haben, den engeren und weiteren sich so gegen¬
überzustellen, daß der weitere durch die Negation ausgeschlossen
wird ? Diese Frage ist wohl aufgeworfen , aber noch nicht scharf be¬
antwortet, ja die Negation ist vielfach sogar angetastet worden
(z. B . in statt non) . In vollem Umfange wird sich die Antwort
erst geben lassen, wenn wir das Verständnis des ganzen Satzes ge¬
wonnen haben werden und die geschichtlichen Folgerungen aus ihm
ziehen . Aber so viel muß doch schon hier vorweggenommenwerden .
Die Formulierung der Worte selbst legt, wie mir scheint, die Ver¬
mutung nahe, daß hier eine Ansicht bekämpft werde , nach welcher
diejenigen Germani , von denen die Ausbreitung des Namens ausging,
eine gens gewesen seien . Nun werden wir in dem nächsten Ka¬
pitel (Abschnitt I 2) sehen , daß diese Germani von keinem Geringeren
als dem summus auctorum divus Iulius; und zwar nur von ihm, als
eine gens bezeichnet worden sind (VI 32, 1 ex gente et numero Ger¬
manorum) . Hieraus werden wir folgern dürfen, daß die Polemik
sich gegen ihn richtet . Diese Annahme wird dadurch bestätigt, daß
die Taciteische Schrift noch zwei analoge Fälle solcher Polemik
gegen Caesar aufweist , darunter ist besonders der erste dem be¬
sprochenen nächstverwandt. Von den Suebi heißt es c. 38 Sueborum
non una ut Chattorum Tencterorumve gens , sondern sie zerfallen in
mehrere nationes·, damit vergleiche man 1) Caesar IV 1, 3 Sueborum
gens est longe maxima Germanorum omnium . Der zweite Fall be¬
trifft c . 15 quotiens bdla non ineunt, non multum venatibus , plus per
otium transigunt, wo die Spitze des Gedankens sogar dem Scharf¬
sinne des Acidalius entgangen ist , dessen Tilgung des non viele
Nachfolger gefunden hat ; es liegt aber eine stillschweigende Ab¬
lehnung Caesarischer Worte vor : IV 1, 8 (von den Suebi) multum

1) Die polemische Beziehung ist erkannt von A . Lückenbach , De Ger¬
maniae Taciteae fontibus (Diss. Marb . 1891 ) 33 , der auch andere derartige
Stellungnahme des Tacitus zu Caesar nachweist , darunter den gleich im Text zu
besprechenden zweiten Fall .
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sunt in venationibus VI 21, 3 ( von den Germani insgesamt ) vita
omnis in venationibus atque in studiis rei militaris consistit , 1) Ja
wir dürfen in dem uns beschäftigenden Falle wohl noch einen
Schritt weitergehen . Aus der gesamten ethnographischen Literatur
ist mir nur noch eine Stelle bekannt, an der dem Begriffe gens ver¬
mittelst der Negation ein anderer gegenübergestellt wird . Bei
Orosius IV 13, 5 heißt es (zum Jahre 225 v. Chr.) : magna formidine
consternatus est senatus defectione Cisalpinae Galliae, cum etiam ex
idkriore Gallia ingens adventare exercitus nuntiaretur, maxime Gaesa-
iorum , quod nomen non gentis sed mercennariorum Gallorum est.
Orosius gibt hier die Epitome des XX . Buches der Livianischen
Annalen (es folgt sogleich ein berühmtes Zitat aus Fabius Pictor) .
Livius bestritt also die Auffassung der Gaesati als gens: in der Tat
bestand dieser Irrtum, wie wir aus Strabo ersehen, der sie zweimal
als keltischen Volksstamm (Iffimg) neben Boii und Senones nennt
(V 212. 216) . Nun erinnern wir uns des oben (S . 148 ff.) versuchten
Nachweises, daß der das CIV. Buch des Livius einleitende geographisch¬
ethnographische Exkurs über Germanien eine wichtige , direkt oder
durch Vermittlung des Plinius benutzte Quelle der germanischen
Urgeschichte bei Tacitus gewesen sei. Hiernach werden wir es als
sehr wahrscheinlich bezeichnen dürfen , daß Tacitus dieser Quelle

1 ) Der Versuch Möllenhoffs (D . A . IV 273), den Widerspruch als nicht vor¬
handen zu betrachten , scheint mir , obwohl er von Meusel zu der Caesarstelle
gebilligt wird , nicht geglückt zu sein („Tacitus will nur sagen, daß die Zeit,
die die Germanen auf die Jagd verwendeten , nicht groß ist im Verhältnis
zu der, die sie per otium hinbringen : non tam multum venatibus quam per
olim transigunt ist der Sinn .“ Dies wird richtig sein , hebt aber den Wider¬
sprach zu Caesar nicht auf ) . Fustel de Coulanges a . a . 0 . ( o. S . 6) 716 , 3
schreibt : „Remarquer que dans la langue de Tacite non multum n’a pas le
sens de parum . . . JYoti multum correspond ä notre expression fran^aise assez
de’

.“ Obwohl ich dem ausgezeichneten Forscher ungern widerspreche , muß
ich diese seine Behauptung so lange bestreiten , bis sie durch Belege erwiesen
wird . — Wer mit den germanischen Caesarkapiteln im Kopf die Taciteische
Schrift liest , wird auch sonst manche versteckte Stellungnahme meist pole¬
mischer Art bei Tacitus finden . Auf die Prädikation Caesars als summus
auctorum darf man sich keinesfalls als Gegeninstanz berufen , denn sie zielt
auf ein von ihm berichtetes historisches , nicht auf ein ethnographisches
Faktum , und eben dadurch ist das in dieser Schrift ganz vereinzelt dastehende
Zitat bedingt worden.
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auch hier gefolgt ist : in beiden Fällen scheint danach Livius in
gleicher sprachlicher Formgebung die irrtümliche Bezeichnung einer
Menschengruppe als gens abgewiesen zu haben.

1) Dem sprachlichen
Kennzeichen gesellen sich sachliche . Eine Polemik gegen Caesar
stände dem Livius vortrefflich zu Gesicht : schimmert sie doch durch
diejenigen Abschnitte des Cassius Dio , in denen er den gallischen
Krieg Caesars dem Livius nacherzählt, wie allgemein zugestanden
ist , vielerorts durch. Auch wird sich uns im nächsten Kapitel die
Korrektur, die in dem Taciteischen Satze an Caesar vollzogen wird,
als so treffsicher und aus so erlesenem Geschichtsmaterial geschöpft
erweisen , daß man schon um deswillen sich gern entschließen wird,
an einen genau unterrichteten Gewährsmann zu denken , dessen
Zeit von den hier vorausgesetzten Begebenheiten nicht allzuweit
entfernt gewesen sein kann. Dies alles weist in seiner Gesamtheit
auf Livius.

Allein mit diesen Erwägungen haben wir das sprachliche Gebiet
bereits verlassen, auf das wir nun wieder zurückkehren. Die Art,
wie die Ausbreitung des Namens vor sich ging, wird in dem ul·
Satze dargelegt. Bevor wir diesen , der fast Wort für Wort um¬
stritten ist, ins Auge fassen , verweilen wir bei dem vorangehenden
Worte , durch welches das Erstarken des Stammnamens bezeichnet
wird .

II . SPRACHLICHE BEZEICHNUNG EINER ETHNISCHEN
NAMENSPROPAGANDA

evaluisse . Das in dem uns überlieferten Wortschätze erst bei
Vergil Aen . VII 757 nachweisbare Verbum 2), dessen Geschichte ich
durch eine Mitteilung aus dem Thesaurusarchiv übersehe, ist seitdem

1) Er verbindet öfters den weiteren Begriff gens mit dem engeren populus
(vgl . o. S . 314 , 2) : IV 49, 3 suae gentis populo 56 , 6 utriusque gentis populos u . δ. ;
natio liebt er nicht besonders: in den ersten Dekaden hat er es , wie es
scheint, gar nicht gebraucht, sondern erst von der vierten ab (6 mal nach
Boetticher in dem o . S . 314 , 2 zitierten Lexikon ) .

2) evalidus hat schon Cicero Arat. 155 pistricisque spina evalida cum luce
refulgens (Interpretation der Überlieferung spinae valida von Hugo Grotius) :
„mit voll erstarktem Lichte“ (Gegensatz im folg. Vers tenui cum luce) . Es
kommt außerdem nur noch bei Plinius XVIII104 vor . Das e- hat intensive Kraft,
vgl . edocere edolare edomare, edurus egelidus .
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in Poesie1

2

) und Prosa ziemlich oft belegt , auch bei Tacitus.8) In
der Bedeutung „sich Geltung verschaffen“ ist es, angewendet auf den
Gebrauch eines Wortes oder Namens , außer bei Tacitus an der vor¬
liegenden Stelle für uns nur noch hei seinem älteren Zeitgenossen
Quintilianus belegt , aus diesem öfters , z . B . IX 3, 13 iam evaluit
'rebus agentibus’

, quod Pollio in Labieno damnat (vgl . I 5, 57. 11 , 5.
VIII 6, 32) . Ein Blick auf die ethnographische Literatur der
Hellenen wird uns zeigen, daß es auch in dieser ein dem lateinischen

genau entsprechendes Wort gab, durch welches das Umsichgreifen
eines ursprünglich begrenzteren Stammnamens auf die Gesamtheit
eines Volkes bezeichnet wurde ; bei der Vorführung der Beispiele
wird schon hier darauf zu achten sein , daß sich das griechische
Yerbum, wie das lateinische bei Tacitus mit omnes, gern mit einem

ßesamtheitsbegriff verbindet.
Jeder erinnertsich des Kapitels der Thukydideischen Archäologie (13)

über den NamenΕλλάς : „MeinerAnsicht nach führte Hellas damals noch

gar nicht diesen Namen in seiner Gesamtheit (ονόε τοννομα τούτο
'
ξυμπαβα πω εΐχεν) 3

****

) , sondern vor Hellen, dem Sohne des Deukalion,

1) D . h . in daktylischer , für die es am Versanfang ein bequemer Ersatz
für potuit , potuere war . Es finden sich nämlich ausschließlich die Formen
evaluit, evaluere , und zwar stets am Versanfang (Verg . 1. c . Horat . ep. II1 , 201 .
Lncan . Ι60δ . IY 84. Stat . silv . V 2 , 79 . Claudian . 28 , 81 . 303 . de rapt . Proserp .
III92. Ps . Prosper , carm . de prov . 38 .

' Cyprianus Gail.
’
, Ind . 153 ) außer Stat .

Tlieb. VI877 non evaluere potiri (Hexameterschluß ) und dem ganz späten sog.
Cyprianus Gallicus in seiner Paraphrase des A. T ., der evaluit zweimal (Gen . 686 .
Num. 415) in der Fuge des Pentameters braucht . Im V. Jahrh . wurde aus
den perfektischen Formen die präsentische evaleat - ant zurückgebildet : diese
hat am Hexameteranfang Priscian . periheg . 146 und in Prosa Vincentius von
Levinum in einer von C . Weyman , Arch . f. lat . Lex. XV (1908) 577 f. behandelten
Stelle.

2) In der Germania noch an einer der vorliegenden Stelle auch sachlich

ähnlichen: c. 28 credibile est etiam Gallos in Germaniam transgressos : quantulum
enim amnis obstabat , quominus , ut quaeque gens evaluerat , occuparet

permutaretque sedes promiscuas adhuc .
3) Wie fest der Begriff der „Gesamtheit “ bei Namengebungen war , ersehe

man auch aus Soph. 0 . C. 60f . (von den Einwohnern von Kolonos) : φι’qovei roi -

νομα το toids (des Heros Kolonos) uoivbv παυτεί ώνομαβμίνον (diese Über¬

lieferung der Hss. ist gegen die des Scholiasten ώνομαβμένοιvon Radermacher

gerechtfertigt worden ; die έξηΧΧαγμένη φράοιε dieses Dichters erreicht zumal
in diesem Stücke einen hohen Grad ).
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gab es diese Bezeichnung überhaupt noch nicht, vielmehr hatte eine
jede Völkerschaft, im weitesten Umfange die pelasgische, ihren eignen

» Sondernamen . Erst später, als Hellen und seine Söhne in der Phthiotis
mächtig wurden und man sie zur Hilfeleistung in die anderen Städte
herbeirief, wurde es infolge des eingetretenen Verkehrs immer mehr
üblich , Einzelstämme 'Hellenen’ zu nennen . Indessen dauerte es noch
geraume Zeit, bis diese Benennungsweise sich für die Gesamtheit durch¬
setzen konnte“ (οΰ μέντοι ποΧλοΰ γε χρόνον ήδννατο καί σ. παβιν
έκνιχήΟαι ). Die berühmte Stelle 1) wird uns noch weiterhin be¬
schäftigen; schon jetzt ist aber klar, daß sie nicht bloß in ihrem
Grundgedanken, sondern auch in dem Gebrauche der für diesen ent¬
scheidenden Worte κΛαβιν έκνιχη 6ou = evaluisse . . . omnis der Taci-
teischen Stelle so eng verwandt ist, daß irgendwelcher Zusammen¬
hang bestehen muß , zumal auch paulatim dem ού τΐολλοΰ γε χρόνον
nahesteht. Diese Annahme ist um so gewisser , als das überhaupt
nicht häufige ixvixäv 2) mir in dieser Bedeutung nur noch in ethno¬
graphischer Literatur , die ersichtlich von Thukydides abhängt, be¬
gegnet ist. Einmal bei Arrianus in der Ίνδίχή , wo es von dem
Akesines , einem Nebenflüsse des Indus , heißt : „Nachdem er von
diesen (seinen Nebenflüssen) angefüllt worden ist und sich durch
Benennung Geltung verschafft hat (rfj ίπιχλήβι εκνιχήβα g), fließt
er eben mit diesem seinem Eigennamen in den Indus.“ Bei dem
Periegeten Pausanias nicht weniger als 13 mal, und zwar stets in
demselben Gedankenzusammenhange wie bei Thukydides, wofür es
genügen wird , folgende Stelle anzuführen: X 1,1 „Derjenige Teil von
Phokis, der Tithoria und Delphi umfaßt, hat offenbar seit ältester
Zeit diesen Namen von einem Korinthier Phokos, dem Sohne des

1 ) Ihr nicht ganz leichter Wortlaut ist zuletzt von E . Höpken, De Thucy¬
didis prooemii compositione, Diss. Berl . 1911 , 23f ., umsichtig besprochenworden.

2) Thukydides hat es noch einmal, ebenfalls im I. Buche (c . 21,1 ) : τα «olla
ύπο χρόνον αυτών απίατως ίτΑ το μν&ώδες έχνεντχηχότα, also in gleicher Be¬
deutung. Sonst scheint es vor der hellenistischen Zeit nur noch einmal vor¬
zukommen , aber in anderer Bedeutung: Eurip . Ion 629 εί'ποις αν ως ό χρνβ

'ος
έχνιχψ τάδε („daß das Gold einen Sieg davontrage über dieses“ , nämlich die vor¬
her geschilderten Leiden der Tyrannenherrschaft) , in hellenistischer bei Polyb.
XV 3 , 6 ' Ρωμαίων όχνιχηαάντων („einen vollständigen Sieg davontragen“) . Dann
erst wieder bei den im Text zu zitierenden Autoren der Kaiserzeit, die sichtbar
auf die Gebrauchsweise des Thukydides zurückgreifen.
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Ornytion, erhalten. Nicht viele Jahre später setzte er sich für das
gesamte, zu unserer Zeit so benannte Phokis durch (έί,ενίχηβε xai
ccxdey · . ■ Φτοχίδι)“

. Macht schon der Wortlaut dieser Stelle un¬
mittelbaren Anschluß des Pausanias an Thukydides, der ja zu seinen ,
wie auch des Arrianus, Lieblingsschriftstellern gehörte, sehr wahr¬
scheinlich, so nimmt eine andere (III 20, 6), in der für die Begriffs¬
erweiterung des Helotentums auf die Analogie des Hellenennamens
verwiesen wird , jeden Zweifel : Thukydides selbst spricht über das
erstere in diesem Sinne I 101 , 2. Endlich hat Agathias in seiner
kurzen Ethnographie der Alamannen die Thukydideische Phrase in
ihrer Gesamtheit wörtlich wiederholt (I 7 p . 18 B) .

Können wir somit das Wort selbst nur bis Thukydides hinauf
verfolgen, so vermögen wir doch zu sagen , daß die Art der Thukydi-
deischen Beweisführung1) weiter zurückreicht. Denn schon vor ihm
finden wir sie angewendet auf die Begriffsbestimmung des Landes
Ιταλία . Dessen Heros Eponymos 'Ιταλός, seiner Abstammung nach
ein Oinotrer, habe das kleine, ihm anfangs gehörige Land „mit der
Zeit“ erweitert und den Namen auf das neugewonnene Gebiet (bis
zum Laosflusse im Westen und Metapontion im Osten) ausgedehnt,
so daß nunmehr auch der Yolksname Ιταλοί alle dort wohnenden
Völkerschaften in sich befaßte. Als Gewährsmann hierfür wird von
unseren Berichterstattern (Strabo VI 254f. Dionys . Hai. I 12, 3 . 35, 1,
vgl. 73,4 ) Antiochos von Syrakus (̂Ιταλίας οίχιβμόξ ) ausdrücklich an¬
gegeben.

2) Die mit unseren Mitteln schwerlich zu entscheidende
Streitfrage , ob Thukydides dieses Werk des Antiochos und das über
Sizilien direkt oder nur durch Vermittlung des Hellanikos benutzte,
kann hier auf sich beruhen . Jedenfalls liegt die Vermutung nahe ,
daß er zu der Hypothese, die er in jenem Kapitel seiner hellenischen
Archäologie vorträgt — er leitet sie mit den das Subjektive bezeich¬
nenden Worten δοχεί δε μοι ein 3) —, durch die italische des bedeuten -

1) Ganz ähnlich ist sie für die Propaganda des Makedonennamens II99 :
erst war es die Bezeichnung eines Teilvolkes, dann des Gesamtvolkes: το Sh
ίνμπαν Μακεδονία καλείται .

2) Aristoteles , Pol . H 10. 1329b 7—22 , befolgt die gleiche Tradition, ernennt
als seine Quelle : oi λόγιοιτώνίχείχατοιχούντοον9 meint also ebenfallsden Antiochos .

3) Vgl . 122, 2 , wo er es als seinen für die eigentliche Geschichtserzählung
gültigen kritischen Grundsatz hinstellt , die Ereignisse zu erzählen ovx ix τον

τυχόντος Λυν&ανόμενος ovS ’ ms ipol iSoxsi, äXV otg τι aixbs παρήν usw .
Horden: Die germanische Urgeschichte 21
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' den Vorgängers irgendwie angeregt wurde .1) Antiochos konnte sich
auf geschichtliche Vorgänge berufen , die er mit Tatsachenmaterialer¬
wies ; Thukydides übertrug die so gewonnene Einsicht auf vorgeschicht¬
liche Verhältnisse: eine Art des Rückschlusses , die ganz sein geistiges
Eigentum war.

Diese Erkenntnis des^Thukydides ist von weittragender Bedeutung
geworden . Wir begegnen ihr , auf analoge Verhältnisse übertragen,
öfters in guten Schichten der ethnographischen Literatur 2), wobei
dann aber das in diesem Sinne nur von Thukydides und seinen
Nachahmern gebrauchte ixvixäv durch das dem Sinne nach gleich¬
wertige — auch in Schriften der Grammatiker als Kunstausdruck
verwendete — Ιαικρατείν ersetzt wird, dasselbe Verbum, mit dem es
auch in den Thukydidesscholien glossiert worden ist . Polybios leitet
seine Geschichte des achäischen Bundes mit einer Betrachtung über
den weiten Begriffsbereich des Namens „ Achäer “ ein ; die Anfangs¬
worte lauten (1138,1) : „Zunächst lohnt es sich zu erfahren, wie und
durch welche Umstände der Achäername für alle Peloponnesier Gel¬

tung bekam (έπεχράτηβε κατά πάντων Πελοποννηβίων)“.3) Bei
Strabo heißt es IV 186 in der Beschreibung der Narbonitis : επι¬

κρατεί Sh τ 'ο των Καονάρων ονομα (die Cavares an der Rhone ) , xcd

ΐΐάντας όντως ηδη jτροβαγορεύονβι τους τανττ] βαρβάρους.
Die sprachliche Beobachtung ermöglicht auch hier wieder eine

quellenkritische. Die germanische Archäologie des Tacitus ist, wie wir
zu Beginndieser Untersuchungen (S . 48ff.) sahen , an die skythischeHero-

dots angelehnt; Herodot ist für Tacitus durch Poseidonios—Timagenes—

Livius —Plinius vermittelt worden (S. 154 f., 169). Nun ist in das
Herodoteische Gemälde eine Thukydideische Figur hineingestellt :

1) Entscheidend dürfte folgendes sein. Der Golf von Tarent wurde im

gewöhnlichen Sprachgebrauch des V. Jahrh . zu Italien gerechnet : Herod . 124.
III136 , vgl. Soph . Triptol. bei Dionys. Hai. 112 , 2 ; diesem Brauche folgt Thuk.
VIII91 , 2 ίν. Tάξαντος xal Αοχρ &ν ΊταΧιώτιδες (sc . νήες) . Aber Antiochos rechnete
den Golfzulapygien (Aristot. Pol. H10 . 1329 b 8 . Dionys. Hai . 135,1 . Strabo VI254),
und dieser Auffassung folgt Thukydides an einer anderen Stelle : VII33,4 , wo

er die im tarentinischen Golfe liegenden ΧοΙραδις als νήσους ’Ιαχνγίας bezeichnet.
2) Eine andere Stelle der Thukydideischen Archäologie wird von Ammianus

XXIII 6 , 75 in seiner persischen Ethnographie zitiert : vgl o . S . 141 .
3) Vgl . Diodor IV 19 , 2 (aus Poseidonios: s . o . S . 197 ) mv έχιχρατησάρτω*

τφ πληϋ·ει χάντας τονς έναι,χούντας έχβαρβαρω &ήναι συνέβη .
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Von Thukydides über Timogenes zu Tacitus

sollte nicht auch sie Farben gleicher Tradition tragen? Diese Frage
muß bejaht werden: denn die Beschreibung des Narbonensischen
Galliens bei Strabo, woraus wir soeben die sprachliche Parallele an-
fiihrten, ist in ihrer Gesamtheit und in allen Einzelheiten nichts
anderes als ein Auszug aus Poseidonios—Timagenes . Man erkennt
auch hier wieder, welch erlesener Schriftenapparat aufgeboten worden
ist, um das leere Blatt der Urgeschichte des jüngsten in historische
Sehweite gelangten Nordvolkes zu füllen . Ist doch Thukydides noch
für eine andere Stelle derselben Urgeschichte herangezogen worden .
Tacitus sucht das Autochthonentum der Germanen gleich zu Beginn
seiner Darlegungen mit folgendem Grunde zu erhärten : „Auch ab¬
gesehen von den Gefahren eines wilden unbekannten Meeres, wer
hätte es sich einfallen lassen, Asien , Afrika oder Italien zu verlassen ,
um nach Germanien zu wandern, in diese garstigen Landschaften
mit ihrem rauhen Klima, ihrem Mangel an Kultur, ihrer Trostlosig¬
keit für jeden , der in ihnen nicht eben sein Yaterland sieht?“ Dies
ist, nur etwas anders gefaßt, die Art der berühmten Thukydideischen
Beweisführungim Anfänge seiner hellenischenArchäologie : diejenigen
Landschaften hätten am häufigsten ihre Bevölkerung gewechselt , die,
wie Thessalien , Böotien und der größte Teil der Peloponnes am
meisten von der Natur gesegnet seien, während in Attika mit seinem
kargen Boden sich stets dieselbe Bevölkerung unangefochten behaup¬
tet habe (μν&ρωπον φχονν ol αντοϊ αεί) .

III. URSPRUNGSBEZEICHNUNG EINES VOLKSGESAMT -
NAMENS. VICTOR ALS TECHNISCHER BEGRIFF DER

OKKUPATION
ut omnes primum a victore . . . vocarentur . Hier beginnen die

Meinungsverschiedenheiten. Was heißt a, ist es derivativ als άπό oder
kausativ als νπό zu verstehen? So unscheinbar die Frage ist, so groß ist
ihre Bedeutung für das Verständnis nicht bloß dieses Satzteils , sondern
des ganzen Satzes und fast jedes seinerWorte. Zum Glück läßt sich diese
Streitfrage durch Stellen der ethnographischen Literatur entscheiden : in
ihr ist bei Yölkerbenennungen die Verbindung πάντες άπ 'ο τον (των)
ύεϊνα τίροϋαγορενονται (δνοράζονται u. ä.) seit alter Zelt herkömmlich .
Meist wird der Ursprung in der bekannten, auf die Anfängeethnographi¬
scher Onomatologie zurückgehenden Art von einem erdichtetenHeros

21 *
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Eponymos abgeleitet; doch fehlt es nicht an Beispielen , in denen
die UrsprungsbezeichnuDg das Teilvolk betrifft, von dem aus der
Name auf die Gesamtheit übertragen wurde (also im Sinne des so¬
eben unter II . verfolgten onomatologischen Vorgangs) . Da es uns
hier weniger auf das Sachliche als auf das Sprachliche ankommt ,
sondere ich diese beiden Arten nicht , gebe vielmehr die Belege für
beide in wesentlich zeitlicher Reihenfolge . Herod . 17 άπ ’ οτεν
{Λνδον τον ’Άτνος ) ό δήμος Λύδιοςέκλ ή & η δ 3t ας οντος , πρότερον
Μηίων καλεόμενος . Hekataios von Abdera bei Diodor I 51, 3 Αί¬

γυπτον , άφ ’ ον καί την βύμπαδαν χώραν τνχεϊν τής προβηγορΐας .
Poseidohios bei ^demselben V 24, 3 αφ ’ ών ή βύμπαβα Γαλατία
προδηγορεύϋ -η . Timagenes bei Dionysios Hai . XIV 1 , 4 κοινώ 6'

δνόματι ή βύμπαΰα ηρ
'
ος 'Ελλήνων καλείται Κελτική , ώς μεν τινές

ψαβιν , από τίνος γίγαντος Κέλτου κτλ ., ähnlich von derselben Sache
Strabo IV 189 άπο τούτων (den Kelten der Provinz) Ö’ οϊμαι και
τούς ΰύμπαντας Γαλάτας Κελτούς νπο των 'Ελλήνων προβαγ ορεν & ή -

ναι . Alexander Polyhistor bei Dionysios Hai . I 25, 5 έΛ ί 1) γάρ ενός
τών οίκούντων έν αυτή (τή Πελοποννήβω ) έ&νών , τον 'Αχαϊκού , και
ή βύμπαβα Χερρόνηβος , έν ή καί το Αρκαδικόν καί το Ιωνικόν και
άλλα βνχνά έ&νη ένεβτιν , Άχαΐα ώνομάβ %·η . 53 , 1 αφ

’ ον τήν
κλήβιν οί ξύμπαντες έλαβον . 60, 2 οί βύμπαντες κοινή δνομαβία
προβαγορεύοντες εαυτούς άπο τον βαβιλέως τών Άβοριγίνων Λατί¬
νους (analog II2 , 2 ) . Mythographisches Handbuch bei Diodoros IV 69,2
οί δε βύμπαντες λαοί άπο Ααπί &ον Ααπί &αι προβηγορεύ &ηβαν ,
in Apollodoros’ Bibliothek III4 Κίλι% παδαν τήν κειμένην χώραν . . .
Κιλικίαν άφ ’ εαυτόν έκάλεβεν . Josephus Arch . I 6, 1 άπ ’ αυτής
(Χε&ιμά — Κύπρος ) νήβοι π & βαι . . . Χε&ίμ ύπο 'Εβραίων δνομάζονται .
Pausanias IV 1, 2 βυμπάβγι μεν έτέ&η τή γή Μεββήνη το όνομα
άπο τής Πολνκάονος γνναικός (analog IX1,1 ) . Cassius Diofragm . 2, 1
(I 356 Boiss ., bei Tzetzes zu Lykophron 44) Ανβονία δε κυρίως, ώς

1) Diese Präposition findet sich gelegentlich im Sinne von άπό gebraucht,
um die Veranlassung der Benennung zu bezeichnen . Herodot gibt ziemlich
viele Beispiele dafür (z . B . im Völkerkatalog des persischen Heeres B . VII ) ; ein¬
mal verwendet er έπί sichtlich , um nicht άπό und νπό zu nahe aneinander
treten zu lassen : IV 45 Λιβύη έπΐ Λιβύης λέγεται ύπο των πολλών Έλληναν
Ιχειν το οννομα, γνναικός αντόχ&ονος worauf mehrere έπί folgen , dann &πό . ln
der späteren Literatur habe ich dafür Beispiele nur bei Dionysios Hai. gefunden ,
in dessen Handschriften dann gelegentlich απόinterpoliert worden ist (z. B. 117,2) .
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Αίαν γράφει 6 Κοκκειανος, ή των Ανρονγκων γη μόνη λέγεται , μέΰον
Καμπανών και Ουόλΰκων παρά Ο'άλαββαν κείμενη , βνχνοί δε καί
μέχρι τον Αατίον Ανβονίαν είναι ένόμιβαν , ωβτε και παΰαν την
Ιταλίαν απ ’ αυτής ( Ανβονιαν κληϋ -ήναι ) . Schol . Β zu Β 559 (ο?
$

’ Αργος τ εΐχον ) : αϊτό Αργού τοϋ Αιός καί Νιόβης τής Φορώνέως.
Sia δε το πρώτον φκίβ&αι πρώτον έτάχ&η των Ί>χο Άγαμέμνονα.
άφ οϋ καϊ πάντας "Ελληνας ΆργεΙονς καλεϊ ,

1) Dieser Sprach¬
gebrauch. ist ohne Ausnahme. Der Ursprungsbezeichnung eines Völ¬
lergesamtnamens dient , wie es in der Natur der Sache liegt , die
Präposition από, sowohl bei aktiver wie bei passiver Formung des
Gedankens. In letzterem Falle wird gelegentlich auch der Urheber
der Benennung durch die Präposition νπό (πρός) mit angeführt — vgl.
die Beispiele des Timagenes,̂ Strabo und Josephus —, aber der Fall,
daß zwar der Urheber (νπό ) , nicht aber der Ursprung (από) bezeich¬
net würde , kommt nie vor.

Die Schlußfolgerung für die Worte des Tacitus ist schon auf
Grund des griechischen Vergleichsmaterials zwingend . Das latei¬
nische ist nicht so reichlich. Aber wenn Caesar seine Memoiren mit
GdUa omnis beginnt und dann die verschiedenen gallischen Völker¬
schaften nennt, so zeigt sich darin seine Kenntnis der technischen
Sprache hellenischer Ethnographie : lasen wir doch soeben die
Worte des Poseidonios ή βύμπαβα Γαλατία. Auch sonst fehlt es
nicht an bemerkenswertenBelegen dieser Art 2), aber uns interessieren

1) Anmerkungsweise mögen die Stellen verzeichnet werden , wo von Samen
eines Gesamtvolkes die Eede ist , ohne daß Ursprungs - oder Urheberbezeichnung
dabeisteht. Herod . IV 6 , 5 ev μπαΰΐ 3h είναι οννομα Σχολότονς , τον ßaei-
feos ίπωννμίην (so viel wie : άτιο τον ß.) ‘ Σκύλας 3ε "Ελληνες ώνόμαβαν. Thuky -
dides I ΙΟΙ , 2 πλεϊβτοι των Ελλήνων ίγίνοντο οι των παλαιών Μεββηνίων τότε
8ονλωίΗντων απόγονοι · η και Μεββήνιοι ίχλή&ηβαν οι πάντες . Apollodoros
bibi. II 1 ή χώρα α% ααα ΑΙγιάλεια έν.Ιή&η, Φορωνενς 3ε άπάβης τής νβτερον
ΪΙελοποννήβον τΐοοΰαγοοενΐ) είϋϊ}ς δνναΰτενων χτλ . Antonin . Lib . 31 το 3ε ονμ -
* α » iövos ώνόμαβαν Ίαπνγων .

2) Vgl . Livius I 1 , 3 von den flüchtigen Trojanern und Enetern , die sich
am Adriatischen Meere ansiedelten : gens universa Veneti appellati . Plinius
V 125 Mysi, gens ampla per se, etiam cum totum Mysia \appellaretur (also Mysi
ursprünglich Teilbegriff , der seine Sonderbedeutung noch behielt , als er zum
tandesnamen geworden war ) . Ammianus XXIII 6, 15 quae (Assyria) per popu-
tos pagosque amplos diffusa quondam et copiosa ad unum concessit vocabulum et
»w«c omnis appellatur Assyria . XXVII 4, 3 tractus antehac diffusi latissime
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hiei· nur diejenigen, in denen der Ursprung des Gesamtnamens durch

die Präposition a bezeichnet ist . Plinius VI 50 ultra sunt Scytharum

populi. Persae illos Sagas in universum appellavere a proxima gente

(vgl . Herod. Vll 64 οί Περβκι πάντας τούς Σχν &ας καλέονβι Σάκας) .
Isidorus XVI1 , 28 Samaria a qua omnis regio quae circa eam fuit

nomen accepit . Folgende Stelle zeigt mit der Taciteischen eine sogar
noch über die hier in Vergleich gestellten Ausdrücke hinausgreifende
Ähnlichkeit , insofern in ihr auch die Zeitstufen der Benennung (primum —

deinde ^primum- mox) sowie die Allmählichkeit desVorgangs (paulatim)

*

1)
erwähnt wird. Sie findet sich bei Paulus, dem Epitomator des Festus ,
S . 18 M. und geht durch Vermittlung des Verrius Flaccus auf Varro

zurück2) : Ausoniam appellavit Auson, Ulixis et Calypsus filius, eam

primum partem Italiae , in qua sunt urbes Beneventum et Cales;
deinde paulatim tota quoque Italia quae Appennino finitur dicta

est Ausonia ab eodem duce, a quo urbem etiam conditam Auruncam

ferunt?) Die Präposition a im Sinne von άπό bei Verben des Be-

nennens, sowohl im Aktivum als auch im Passivum, ist der lateinischen

Sprache zu allen Zeiten geläufig gewesen.4) Gelegentlich trat an ihre

estinatique nationibus feris cuncti Thraciarum vocabulo censebantur ; die Stelle

über die Alanen (XXXI 2, 17) wird uns weiterhin begegnen (S . 335 ) .
1 ) Das Wort muß in dieser Literaturgattung typisch gewesen sein : Sal-

lust braucht es in der Ethnographie Afrikas zweimal hintereinander (lug . 18 ,
7 . 10) .

2) Bei Serv. Dan . zur Aen. VIII 328 quidam Ausones cognominatos ab Ausone,
Ulixis et Circes filio, dicunt ist unter den quidam bestimmt Varro verstanden :
R . Ritter , De Varrone Vergilii in narrandis urbium populorumque Italiae ori¬

ginibus auctore , Diss. Halenses XIV (1901) 370, der die Bestätigung aus Paulus

vergaß .
3 ) Varro folgte auch in der Bezeichnung der Zeitstufen griechischer Ter¬

minologie : vgl. was Strabo V 210 über die Propaganda des Namens Ιταλοί sagt:
είχάβαι ά’ αν τις εΰτυχήβαντας τούς πρώτους όνομαΰ9εντας Ιταλούς μεταδοϋναι
xal τοΐς πληβιοχώροις, εΙ & 3 ούτως έπίδοβιν Χαβεΐν μίχρι τής 'Ρωμαίων έπιχρατείας.

6ipk δέ ποτέ . . . ί'δοξε . . . προααγορεϋΰαι xal Ίταλιώτας πάντας xal 'Ρωμαίους .
Der letzten Zeitstufe entspricht bei Tac . vocabulum recens et nuper additum.

4) Pür die passive Konstruktion muß ich, da sie wirklich in Zweifel ge¬
zogen worden ist , einige Belege geben , darunter mehrere mir von Cichoriue
beigesteuerte ; dabei lasse ich die besonders zahlreichen , in denen die Benennung
von Sachen ‘erfolgt , ganz beiseite und wähle nur diejenigen aus , die Personen
betreffen . Ennius bei Varro de 1. 1. V 55 nominati, ut ait Ennius , Titienses ab
Tatio, Ramnenses ab Romulo, Luceres, ut lunius , ab Lucumone . Piso fr. 9
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Stelle auch ex, aber diese Präposition war üblich nur, wenn der
Träger der Ursprungsbezeichnung ein Sachbegriff, nicht ein Personen¬
name oder ein nomen agentis (wie victor) war.1) In unserer Sprache
können wir hei passivem Satzverhältnis , um dem Mißverständnisse
der Präposition „von“ aus dem Wege zu gehen, die Wendungen
ονομάζεβ &Μ άπό, vocari a übersetzen „benannt werden nach “.

Die Taciteischen Worte sind mithin so wiederzugeben: „ daß
die Gesamtheit nach dem Sieger benannt wurde“. Der ethnogra-

Peter tertia (sc . porta) est Ianualis , dicta ab Iano . Varro V161 atrium appellatum
ab Atriatibus Tuscis. Hyginus fr. 5 Peter Italia Hesperia dicta a fratre Atlantis
8 Hernicos a Pelasgis oriundos appellatosque ita a quodam Pelasgo duce suo qui
Hernicus nominabatur 12 Agylla a conditore appellata . Plinius IV 58 Dosiades
eam (sc. Cretam) a Crete nympha , Hesperidis filia, Anaximander a rege Cure¬
tum . . . appellatam existimavere . Sache und Person verbunden : Livius per . LX
Edleares a teli missu appellati vel a Balio , Herculis comite ibi relicto. Damit
es endlich nicht an ganz späten Beispielen fehle , die zugleich erkennen lassen,
daß der Sprachgebrauch aus dem Griechischen stammt , lese man etwa Pilastrius ,
haereseon liber c. 111 (p . 76 Marx) ipsi pagani in suis historiis referunt , quod a
Pagano rege, ut ait Hesiodus Grecus poeta pagani sunt appellati (dieser Schrift¬
steller des IV . Jahrh . hat diesen von Marx im Index p . 167 notierten Sprach¬
gebrauch noch sehr oft) und Isidorus IX 2 , 88 Alexander historiographus ait : ' Vuls-
cos quidam appellatos aiunt a Vulsco Antiphate Laestrygonis filio’ .

1) Tacitus selbst bietet in dem vorliegenden Kapitel ein Beispiel : e quorum
nominibus proximi Oceano Ingaevones . . . vocentur. Für die Differenz des Ge¬
brauchs besonders bezeichnend ist ann . IV 55 ducüm e nominibus indita voca¬
bula illis per Asiam, his in Italia , auctamque adhuc Lydorum opulentiam missis in
Graeciam populis, cui mox a Pelope nomen. Vgl . ferner Iustinus XX 5 , 9
Tusci . . . ex nomine ducis gentem Baetorum condiderunt , XXXVI 2 , 5 populum in
decem regna divisum filiis tradidit (Israhel) omnesque ex nomine Iudae . . .
Iudaeos appellavit, wofür er auch omnesque a Iuda . . . Iudaeos appellavit hätte

sagenkönnen. Plinius XXXV178 . Zwischen beiden Präpositionen wechselt schlecht
Ammianus XXIII 6 , 21 cognominata . . ■Hiberia ex Hibero et a Baeti amne insigni
provincia Baetica . Ein Beispiel für ex bei Personen habe ich nicht zur Hand
(möglich, daß sich eins oder das andere bei Servius findet). Im Griechischen ist
mir i* bei Namengebungen nicht vor Laurentius Lydus begegnet (z . B. de
mens . I 5 Σαβϊνος ix τής περί τον οίνον γεωργίας ωνοαάα &η und sehr oft so) :
er hat es aus dem Lateinischen übersetzt . Häufiger ist de (Beispiele seit Catos
Orig , im Thes. V 55) , besonders bei Dichtern , die dadurch gern dem unbequemen
Hiatus vor a (ab) oder ex aus dem Wege gehen (z. B . Verg. Aen. I 277 Bo-

munosque suo de nomine dicet, Ovid fast . I 592 Africa victorem de se vocat),
bei Tacitus selbst ann . I 16 ludos qui de nomine Augusti . . . Augustales voca¬
rentur .
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phische Sprachgebrauch gibt denjenigen recht, die so verstanden
haben.

1)
Hieraus folgt gleich ein Weiteres für die Bedeutung von vidor.

Freilich muß es fast unbegreiflich erscheinen , daß hierüber eine
Meinungsverschiedenheit besteht. Tacitus sagt : die jetzt Tungri, früher
Germani genannte Völkerschaft habe zuerst den Rhein überschritten
und die Gallier vertrieben ; der Name dieser Völkerschaft sei all¬
mählich so zu Ansehen gekommen , daß die Gesamtheit des Volkes
nach dem „Sieger “ benannt worden sei. Kann es nun etwas Ge¬
wisseres geben , als daß unter dem Sieger eben die Völkerschaft
Germani - Tungri verstanden ist, die siegreich in Gallien eindrang?
Aber so groß ist die Verwirrung, die hier Platz gegriffen hat , daß
selbst das Augenscheinliche von einigen in sein Gegenteil verkehrt
wird. Mit vollem Rechte schrieb 0 . Hirschfeld in seinem o . S . 71,1
genannten Aufsatze (S . 354) : „Hält man an der Überlieferung fest,
so muß unter dem vidor der später Tungri genannte Stamm ver¬
standen werden : denn die Annahme . . ., daß damit die Römer oder
Caesar gemeint sei, kann ernstlich nicht in Frage kommen.

“/ /̂ Den¬
noch ist das kürzlich wieder behauptet worden . Auf Widerlegung
brauchen wir uns um so weniger einzulassen , als wir gegen jeden
Irrtum dieser Art sowie gar gegen zahlreiche Versuche, an dem
überlieferten Texte zu rütteln, durch die besprochene herkömmliche
Ausdrucksweise der ethnographischen Literatur gesichert sind : der
vidor ist der Teilbegriff (die siegreiche Völkerschaft), dem sich der
Gesamtbegriff omnes (das Volk als Ganzes) in der Weise überordnet,
daß gesagt wird , die Benennung des „ totum “ sei nach der „ pars“

erfolgt.
Bei dem Worte vidor lohnt es sich zu verweilen , da es geeignet

ist, diese Deutung nicht bloß zu bestätigen , sondern den Vorstellungs¬
kreis , in den uns die Taciteische Ausdrucksweise führt, wie von einem
Mittelpunkte aus zu beleuchten. Durch den Besitz dieses Wortes,
das von der Scipionenzeit an weithin durch die römische Literatur

1) U. a. hat G. Kossinna, Der Ursprung d . Germanennamens (Beitr. z. Geseh .
d . deutsch. Spr. u. Lit. XX 1895 ) 263 ff., diese Auffassung nachdrücklich vertreten .
Da er jedoch den zweiten Satzteil, wie wir sehen werden, unrichtig verstand,
hat er auch für seine richtige Deutung des ersten nicht allseitig das verdiente
Gehör gefunden.
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hallt, ist die lateinische Sprache reicher als die griechische , die sich
statt des Nomen agentis partizipialer Ausdrucksweisen bedienen muß .
Wieviel stärker ist die Wirkung , die etwa Vergil mit den Worten
Gapitolia ad alta· triumpho i victor aget currum erzielt als Pindar
πενται'& λω βτάδιον νικών δρόμον oder άε&λοφόροις άνδράβιν 'Ολυμπία
Πυ&οϊ τε νικώντεββιν , und dem lovis victor, Mars v ., Hercules v.,
endlich Caesar victor (Horaz : victore laetus Caesare) haben die
Griechen nichts an die Seite zu stellen (wie matt klingt z . B.
Σάραπίξ ό νικών), wenn sie nicht , in den freilich unvergleichlichen
Reichtum ihrer Sprache an Kompositionen greifend , καλλίνικος ,
ψερένικος u. dgl . prägten . Nun hat dieses Wort bei der Besitz¬
ergreifung des Landes einer verdrängten Völkerschaft geradezu tech¬
nische Verwertung gefunden. Bei einem der Feldmesser (Siculus
Flaccus de condicionibus agrorum p. 102, 1 Thulin) heißt es1

2

) : occu-
patorii dicuntur agri, quibus agris victor populus occupando nomen
dedit , bellis enim gestis victores populi terras omnes ex quibus victos
eiecerunt publicavere (vgl. 100, 7. 118 , 1 . 119, 8. 140, 18f.) . Meist
ist darunter natürlich das römische Volk, der exemplarische victor*),
zu verstehen, der durch Okkupation das Staatsgebiet erweitert, aber
die angeführten Worte zeigen , daß die römische Terminologie auch
auf andere Völker übertragen wurde , die als Sieger ihre Grenzen
durch Einbeziehung feindlichen Gebietes erweiterten.

3) Einen Fall
dieser Art haben wir bei den germanischen Tungri vor Augen,
die als Sieger gallisches Gebiet besetzten. Caesars commentarii
bestätigen diese Auffassung in erwünschter Weise . Nicht bloß
daß schon er die Germanen gelegentlich als victores im Verhältnis
zum Römertum bezeichnet (I 40, 6 . VI 37, 7) : einmal legt er dem

1) Diese Stelle zitierte Müllenhoff, D . A IV 130 ; er kannte sie aber noch
nicht in ihrem nunmehr festgestellten Wortlaut. Es ist jetzt eine Freude ,
diese für römisches Empfinden so wichtigen Schriften in Thulins musterhafter
Ausgabe zu lesen.

2) Vgl. z. B . Cicero pr . Planco 11 huius principis populi et omnium gentium
domini atque victoris . Ähnlich Phil . 6 , 12.

3) Horaz a . p . 208 postquam coepit agros extendere victor (sc . populus
Vers 206) . Dort ist , wie der Zusammenhang zeigt , dem Sinne nach das
attische Volk gemeint (Kießling weist treffend auf dessen Wachstum durch
Kleruchien hin) , aber der Ausdruck trägt, wie in dem ganzen Abschnitt-
römische Farben.
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Ariovist , der gallisches Gebiet besetzt hatte , indem er die Sequani
zur Abtretung eines Drittels ihres Landes zwang ( I 31, 10), die
Worte in den Mund, er habe dies kraft seines Rechtes als victor
getan (I 44, 2) . Genau dieses meint Tacitus , nur daß bei ihm an
die Stelle der siegreichen Suebi Ariovists die siegreichen Tungri ,
an die der Sequani die Galli insgemein getreten sind . In einem
späteren Kapitel der Germania (36 ) spricht er von den Chatti
victores, weil , sie die einstige Machtstellung der Cherusci , ihrer
Nachbarn , gebrochen hatten . Es empfiehlt sich , jene Zeiten durch
spätere zu beleuchten . Den römischen Kaisern seit dem letzten
Drittel des 1IL Jahrh . galt zwar als besonderer Ruhm eine victoria
Gotica, als stolzer Siegestitel Gotirns, der oft mit dem älteren
Germanicus vereinigt wurde als Teilbezeichnung neben dem Ganzen .
Aber die Siege waren so teuer erkauft und so vorübergehend , daß
mit größerem Recht die Goten sich als die Sieger feiern durften .
Daß ihre Lieder aus der Wanderungszeit von diesem Gefühle ge¬
tragen waren , wissen wir durch ein berühmtes Zeugnis des Iordanis ,
das er durch Vermittlung Von Cassiodors Gotengeschichte aus deren
Hauptquelle , dem Geschichtswerke des Ablabios, wohl eines Zeit¬
genossen des Cassiodorus , entnahm : § 28 exinde iam velut victores
ad extremam Scythiae partem quae Pontico mari vicina est properant ,
quemadmodum et in priscis eorum carminibus pene storico ritu in
commune recolitur, quod et Ablabius descriptor Gotorum gentis egregius
verissima adtestatur historia . Diese Nachricht betrifft das III . Jahrh .,
in dessen Mitte das stolze Imperium schwer erschüttert wurde . Bei
seinem Zusammenbruch wurde dann der Germane dauernder victor,
zunächst in Gallien . Ein zum 1 . Januar des Jahres 456 verfaßtes
Gedicht des Sidonius , das ich bei anderer Gelegenheit ausführlicher
besprochen habe 1), gibt uns eine lebendige Schilderung dieser welt¬
geschichtlichen Begebenheiten (7, 372ff. ) : „ Der Franke “

, heißt es
dort , „warf Germania prima und Belgica secunda über den Haufen ,
und den Rhein trankest du , wilder Alamanne , auf dem Ufer des
Römers : auf beiderseitigem Stromgebiete warst du ein stolzer Bürger
oder Sieger (utroque superbus in agro Vel civis vel victor eras) .“ Das
rechtsrheinische Gebiet, will er sagen, war den Alamannen seit fast
zwei Jahrhunderten zur Besiedelung überlassen worden : dort fühlten

1) Sitzangsber . d . Berl . Ak . 1917 , 675f .
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sie sich längst als cives. Nun aber hatten sie auch einen Teil des
linksrheinischen (das Elsaß ) okkupiert und besaßen es kraft ihres
Rechtes als victores. Dieses Zeugnis mitten aus der Zeit der großen
germanischen Invasion in Gallien führt uns an ihren Beginn zurück,
da ein damals noch kleiner und vereinzelter Stamm ' Germani ’ als
victor den Rhein überschritt und gallisches Gebiet besetzte. Diese
Taoiteische Nachricht, eine der ältesten unserer vaterländischen Ge¬
schichte — die Zeit des Geschehnisses wird im folgenden Kapitel
zu besprechen sein — , sollen wir uns rauben lassen , indem wir mit

Preisgabe des Gedankenzusammenhanges unter dem „Sieger “ einen
anderen als den Germanenstamm verstehen? Wer sich noch dazu
erinnern will , daß , wie oben gezeigt wurde, das dem Substantiv
victor vorausgehende und mit ihm in ursächliche Yerbindung ge¬
setzte Verbum evaluisse*) dem griechischen ixvixfjßai entspricht,
wird der kraftvoll kurzen Beweisführung des Schriftstellers, der uns
als einziger so wertvolle Kunde vermittelt hat , auch nach der sprach¬
lichen Seite hin die Anerkennung nicht versagen.

IY . URSÄCHLICHE BEZEICHNUNG EINER
YOLKSBENENNUNG

ob metum}) Wieder ist es eine Präposition, deren Deutung die
ErÖarer in zwei Lager getrennt hat . Ist sie kausal oder final zu
verstehen, oder , wie es sich auch ausdrücken läßt, ist metus im

passiven Sinne als die Furcht , die man empfindet , oder im aktiven
als die Furcht, die man einflößt, gemeint?

12

3) Haben wir also zu

1) Vgl . Nepos IX 1 , 2 (Iphicrates) semper consilio vicit tantumque eo valuit

ut . . .
2) Ein Spiel des Zufalls hat dazu geführt, daß in zwei der omstrittensten

Sätze der antiken Prosaliteratur, dem Taciteischen über den Germanennamen

und dem Aristotelischen über die Katharsis — die Zahl der Deutungsversuche
des letzteren betrug nach einer im Jahre 1899 aufgestellten Berechnung schon

achtzig — , ob metum und Si.cc φόβου wesentliche Bestandteile beider Kontro¬

versen sind . Bei Tacitus handelt es sich, wie wir sehen werden , um die Frage ,
wer als logisches Subjekt, bei Aristoteles , wer als logisches Objekt des Furcht¬

hegriffs zu verstehen ist .
3) Quintii . VI 2 , 21 metum duplicem intellegi volo, quem patimur et quem

facimus . GelliusIX12,13 metus quoque et iniuria atque alia quaedam id genus
sic utroqueversum dici possunt: nam metus hostium recte dicitur et cum timent

hostes et cum timentur . Bei Tacitus überwiegt, wie wohl bei allen Schrift-
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übersetzen: „ aus Furcht “ (weil man fürchtete) oder : „ zum Zweck
der Furcht“ (um Furcht zu '

erregen ) ? Nun haben sich zwar die
Vertreter der erstereu, wie sich zeigen wird , richtigen Auffassung
auf den Sprachgebrauch des Tacitus selbst berufen, der die Ver¬
bindung ob metum noch achtmal hat, und nie anders als in kausalem
Sinne

*

1), und das sollte eigentlich genügen, um die zweite Deutung
abzulehnen. Aber mit so vorgefaßter Meinung wird von vielen an
diesen Satz herangetreten, daß sie zu behaupten wagen : achtmaliger
Gebrauch zwinge nicht, ihn auch beim neunten Male anzuerkennen.
Solche Behauptung ist mit allgemeinen Gründen nicht zu bekämpfen:
denn wer wollte leugnen, daß solche Abweichungen von der Norm
selbst bei einem und demselben Schriftsteller gelegentlich begegnen ?
Schwerer wiegt die Tatsache, daß nicht nur bei Tacitus, sondern
steilem , die passive Bedeutung weitaus , aber die aktive fehlt nicht (dies gegenHirschfeld a . a. Ö 356 ), z . B. hist . II 66 ni duae praetoriae cohortes causam
quartadecumanorum seeutae Ms fiduciam et metum Batavis fecissent. Dagegenist die Stelle des Agricola 44, die ebenfalls für die aktive Bedeutang angeführtwird , auszuscheiden . In den Texten (aber nicht mehr in dem neuesten von
Andresen ) steht hier — es handelt sich um die Charakteristik des Agricola — :
nihil metus in voltu, gratia oris .supererat , was erklärt wird „nichts Furcht¬
erregendes “ . Aber die maßgebende Überlieferung, jetzt auch durch die Ab¬
schrift des cod. Aesinas vertreten , hat impetus , für das ein Humanist , der .es
nicht verstand , metus interpolierte . Wo es sich um Physiognomisches handelt ,muß man immer die Astrologen konsultieren : aus dem Index verborum der
Firmicusausgabe von Kroll ist zu ersehen , daß impetus animi (mentis) technisch
war zur Bezeichnung eines hitzigen , ungestümen Temperamentes , was die
griechischen Astrologen βφο&ρον sls Αρμάς nannten und aus der χολή μ,ίΧαινα
erklärten . Demgegenüber stand die gratia ingenii. Agricola hatte also nichts
Aufbrausendes (

'impetuosity ’ sagen die Engländer) , sondern die Liebenswürdig¬
keit seiner Seele spiegelte sieb auf seinem Antlitz .

1) Z . B. hist . II 49 quidam militum . . . interfecere se, non noxa neque ob
metum, sed aemulatione decoris et caritate principis , ann . XII 51 coniunx . . . .
fugam ob metum hostilem et manti caritatem toleravit. Die übrigen Stellen
sind (nach dem Gerber-Greefschen Lexicon Taciteum) : hist . II 65. ann . I 1 . 68.
III 40 . V 6 . XV 73 . — In Verbindung mit anderen Substantiven braucht auch
Tacitus ob — neben häufigerem kausalen Sinn — gelegentlich in finalem
z. B. hist . I 63 non ob praedam aut spoliandi cupidine ann . I 58 neque ob
praemium, sed ut me perfidia exsolvam XIV 14 qui pecuniam ob delicta potius
dedit quam ne delinquerent; beides nebeneinander : ann . I 3 abolendae magis
infamiae ob amissum cum Varo exercitum quam cupidine proferendi imperii aut
dignum ob praemium .
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innerhalb des gesamten, daraufhin geprüften Sprachschatzes die Ver-

bindang ob metum (timorem) nur für den passiven Sinn nachgewiesen
ist.1) Aber selbst dieses Beweismittel hat diejenigen , die infolge einer
Mißdeutung des ganzen Satzes sich gezwungen sahen, auch in allen
Einzelheiten auf die falsche Seite zu treten, nicht abgeschreckt:
Tacitus

’ selbstherrliche Sprachmeisterung bot ihnen ja einen wohl¬
feilen Loskauf von dem Grundsätze der Gesetzmäßigkeit . Nun wird
eine Widerlegung demjenigen, der die obige Deutung der Worte a
vidore „nach dem Sieger“ (wurde die Gesamtheit benannt) für

richtig hält, nicht mehr nötig erscheinen, denn sie zieht die kausale

Deutung von ob metum „aus Furcht vor ihm“ (näml. dem Sieger) mit

logischer Folgerichtigkeit nach sich . Es trifft sich aber gut, daß
der Sprachgebrauch der Literaturgattung , in die wir den ganzen
Satz hineinstellen , es uns ermöglicht, die Beweise für die Deutung
der beiden präpositionalen Wortgruppen sich nicht gegenseitig be¬

dingen zu lassen , sondern den zweiten unabhängig vom ersten zu führen.
Zur Benennung von Völkern und Orten gehört die Angabe der

Ursache , niemals die des Zwecks : ob entspricht kausalem διά. Die

Belege sind so zahlreich (seit Philochoros) , daß es nicht lohnen
würde, sie insgesamt anzuführen, aber es ist vielleicht doch er¬
wünscht, das griechische Gegenstück gerade zu ob metum in ethno¬

graphischem Zusammenhänge2) kennen zu lernen . Timaios erzählte

folgendes .
3) Eine Abteilung der kolchischen Flotte verfolgt unter

dem Befehl des Absyrtos, des Bruders der Medea, die Argonauten
und besetzt die Mündung des Istros 4) in das Adriatische Meer . Hier

schließen beide Parteien einen Vertrag, aber Absyrtos fällt durch

1) F . Hand , Tursellinus IV (Leipz. 1845) 360 f.
2) Außerhalb dieses ist διά φόβον seit Beginn der Prosa belegbar, vgl.

auch δια το δέος Thuk. IV 125 , 1 . VII 77 , 6 . Wo διά o. gen. steht, ist das

räumliche oder zeitliche Element nicht zu verkennen: διά φόβον γάρ ϋρχομαι

Eurip. Or. 757 ; διά φόβον είναι Thuk. VI 34 , 2 („in beständiger Furcht“),
ebenso mit dem den Komplex der Zeitmomente zum Ausdruck bringenden
Plural διά φόβων Plat . Ges . VII 791B . X 906 A.

3 ) Die Berichte sind analysiert und auf Timaios zurückgeführt von
P. Günther , De ea quae inter Timaeum et Lycophronem intercedit ratione ,
Diss. Leipz. 1889 , 62 ff.

4) Auf Grund dieser irrtümlichen Vorstellung glaubte man, trage die

Landschaft Istria ihren Namen: Iustinus XXXH 3 , 15.
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Verrat des Iason und der Medea. Die Argonauten fahren weiter
und entkommen ihren Verfolgern. Diese werden nun aus Verfolgern
selbst Flüchtlinge, denn sie wagen es nicht, unverrichteter Sache
in die Heimat zurückzukehren, da sie den Zorn des Aietes fürchten,
ln Istrien gründen sie „ aus Furcht" eine Stadt, die sie in ihrer
Sprache 'Polai’ nannten , dem entspreche hellenisch „ Flüchtlings¬
stadt" Das wird erzählt von Apollonios IV 241 ff. und Kallimachos
bei Strabo V 216 ; die für uns hier entscheidenden Worte stehen
in einem alten Scholion zu Lykophron 1021 (dessen erster Teil sich
mit lustinus XXXII 3, 13ff. deckt ) : „Polai wurde von den Kolchern
gegründet. Da diese nämlich auf ihrer Verfolgung die Medea nicht
zu fassen bekamen , so ließen sie sich dort aus Furcht (διά φόβον,
metu lustinus) nieder und gründeten eine Stadt. In kolchischer
Sprache trägt sie den Namen 'Polai ’ : das bedeutet , wie Kallimachos
sagt, 'Flüchtlinge ’ (φυγάδες) .“ 1

2

) Die „aus Furcht “ vor den Ver¬
folgern benannte Stadt bietet eine Analogie zu der „ aus Furcht "
vor den Siegern benannten Nation.

Wie eng sich die Formgebung bei Tacitus an einen überlieferten
Typus ethnographischer Formelsprache anschließt, ergibt sich end¬
lich aus einigen Fällen, in denen die Angabe der Ursache ( διά) der
Benennung mit derjenigen des Ursprungs (από) verbunden ist5) , ja
gelegentlich steht die Bezeichnung des Gesamtvolks (ϋνμπαντες) da¬
bei, so daß die Übereinstimmung des griechischen Ausdrucks mit
dem Taciteischen (omnes . . . a . . . ob . . . vocarentur) eine voll¬
ständige wird . Strabo3

*

) IV 189 άπο τούτων (den Kelten der Pro¬
vinz) δ’ οΐμαι καί τούς 6v μηαντσ . ξ Γαλάτας Κελτούς νπ 'ο των

1) Auffallend ähnlich lustinus XLI 1 , lf . Parthi . . . Scytharum exules
fuere, hoc etiam ipsorum vocabulo manifestatur, nam Scythico sermone exules
parthi ’ dicuntur . Φυγάδες sind genau profugi, über dessen Distinktion von
exules Serv. z. Aen. I 2 p . 8 , 12 mit dem Zitat von Lucanus IV 9 , wo auf
etwas Ähnliches angespielt zu werden scheint. Vgl . auch Steph . Byz . S. 33 , 3
"4ξωτος, χόλις ΙΙαλαιΟτίνης. ναύτην Ιχτίΰεν sie των έχανελ&όντων lat Έρυ&ράς
&αλάΰβης φνγάδων usw. , Avienus or . mar. 139 (sehr alte Quelle) gens fugax
von den durch die Kelten verdrängten Ligurern.

2) Z . B . Diodor V 47 , 1 ναύτην την νήδον (Σαμο&ράχην) ενtot μεν φαβι το
χαίαών Σάμον όνομαβϋ·ήναι , τής Sh ννν Σάμον χτια&είαης διά την ομωνυμίαν
άχο τής χαραχειμενης τή ctalaici Σάμφ Θραχης Σαμο&ράχην όνομαβϋ’ήναι.

3) Die hier folgenden Worte Strabos und Diodors waren teilweise schon
oben S . 324 angeführt .
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'ßUrjvav προΰαγορενθήναι διά την έπιφάνειαν ή xai προϋ-

λαβόντον προς τοντο xal των Μαβΰαλιωτων διά το πληβιόχωρον .
Diodor I 51 , 3f . (aus Hekataios von Abdera) άφ ον (Αίγυπτον)
xd τήν ϋύμπαΰαν χώραν τνχεϊν της προϋηγορίας· . διαδεξάμενον

γαξί τούτον την ηγεμονίαν γενέβ &αι βαόιλέα φιλάνθρωπον . . .
Sio xai μεγάλης αποδοχής άξιούμενον υπό πάντων διά τήν έννοιαν

τνχεϊν τής. προειρημένης τιμής . Aus der lateinischen Literatur ein

Beispiel, in dem neben die «Bezeichnung der Gesamtheit die des
Grundes der Benennung tritt : Ammianus XXXI 2, 17 Alani . . .
licet dirempti spatiis longis per pagos ut Nomades vagantur immensos,
aevi tamen progressu ad unum concessere vocabulum et summatim omnes

Alani cognominantur <[oby ) mores et modum efferatum vivendi

mndemque armaturam ; kurz vorher (2, 13 ) hatte er das so aus¬

gedrückt2) : Alani . . . ex montium appellatione cognominati (Άλανά
8(ii) Ptol.) paulatim nationes conterminas crebritate victoriarum adtritas
ad gentilitatem sui vocabuli traxerunt , ut Tersae : da haben wir die

charakteristischenMotive des paulatim und des victor (s. o . hei III).

V. SELBSTBENENNUNG EINES VOLKES
DERIVATIVER UND KAUSATIVER GEBRAUCH

DER PRAEPOSITION A
mox etiam a se ipsis invento nomine Germani vocarentur .

Der Augenschein
“ lehrt , daß dieser Satzteil ' 'dem vorangehenden

parallel ist : zerlegen wir die oben (S. 313) κατά χωλά abgeteilten
beiden Reihen weiter κατά κόμματα, so ergibt sich folgendes Bild :

ut omnes
primum a victore ob metum,
mox diam a se ipsis jinvento nomine

Germani vocarentur .
Es entsprechen sich zunächst primum und mox. In welchem

Gedankenverhältnis nun auch die beiden parallelen Satzglieder zu¬

einander stehen mögen , so viel ist sicher, daß zum Ausdruck ge¬
bracht sein muß : ein anfänglich enger begrenzter Name habe bald

weitere Geltung erlangt. Eine Analogie dazu bieten die Worte

Strabos V 209 . 210 , auf die bereits oben (S . 321 ) hingewiesen wurde :

1) Fehlt in der Überlieferung , von Valesius ergänzt .
2) Entweder folgte er zwei verschiedenen Quellen oder zerlegte die An¬

gabe einer einzigen ungeschickt in zwei.
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Ιταλοί sei anfangs nur eine kleine Völkerschaft im äußersten Süden
der Halbinsel benannt worden , dann habe sich im Laufe der Zeit
der Name auf die Nachbarstämme immer weiter ausgebreitet. Die
von Strabo zur Bezeichnung des Zeitfortschrittes gewählten Aus¬
drücke τούς πρώτους όνομαβ&έντας Ιταλούς . . . εϊτκ1

2

) sind den
Taciteischen konform (πρώτους für πρώτον mit Attraktion an das
Substantivum) . Denselben Gedanken fanden wir in gleicher Sache
und Aüsdrucksweise oben (S . 326) in einem Varronischen Zitate
durch primum . . . deinde . . . dicta (Ausonia) bezeichnet . Eine
weitere gliedmäßige Entsprechung zeigen die Worte ob metum und
invento nomine. Tacitus wechselt in parallelen Satzgliedern zwischen
ob und dem Ablativ noch achtmal . Unter den acht Ablativen ist
ein absoluter, und dreimal ist das entsprechende Glied gerade ob
metum?) Der Wechsel zwischen präpositionaler und verbaler Aus¬
drucksform ist aber an unserer Stelle nicht bloß durch die Vorliebe
des Schriftstellers für Ungleichheit des Ausdrucks hervorgerufen
worden, , sondern invento nomine lehnt sich naturgemäß an das
folgende vocarentur an : nomine vocari (appellari) ist eine gerade
auch in der ethnographischen Literatur seit alters übliche Ver¬
bindung.

3) Das gilt auch von der Phrase nomen invenire, was wir
1 ) Er fügt nocli hinzu: oipi άί ποτέ seien als Ιταλοί alle Stämme vom

Süden bis an die Alpen genannt worden .
2) Germ . 17 qui non libidine , sed ob nobilitatem pluribus nuptiis ambiuntur .

ann . III 14 indices per diversa implacabiles erant, Caesar ob bellum provinciae
inlalum, senatus numquam satis credito sine fraude Germanicum interisse.
hist . 1149 quidam militum . . . interfecere se, non noxa neque ob metum , sed
(aemulatione decoris 65 hunc Tiberius ob metum , Vitellius Cluvium nulla for¬
midine retinebat , ann . V 6 ob metum paucae , plures adsuetudine . Die
übrigen Stellen sind hist . I 63, ann . 13 . 50 (Stellensammlung nach Gerber-Greet ) .

3) Schon Cato bietet ein Beispiel, wenn Servius zur Aen. I 6 seine Worte
genau wiedergibt : Cato in originibus hoc dicit . . . primo Italiam tenuisse quos¬
dam qui appellabantur Aborigines , hos postea adventu Aeneae Phrygibus iunctos
Latinos uno nomine nuncupatos . Ganz ähnlich Caesar an einer Stelle, die uns
späterhin beschäftigen wird, II 4 , 10 Condrusos, Eburones , Caerosos, Paemanos,
qui uno nomine Germani appellantur . Tacitus selbst Germ . c . 28 ne Ubii qui¬
dem , quamquam . . . libentius Agrippinenses conditoris sui nomine vocentur ,
origine erubescunt, wo Acidalius, dessen Taciteische Emendationen im übrigen
seinen Plautinischen an Genialität ebenbürtig sind (erstere sind nach dem 1595
erfolgten Tode des 28jährigen von seinem Bruder 1607 bekanntgemacht
worden ) , unrichtig ( e ) conditoris sui nomine ändern wollte.
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mit derselben Metapher: „ einen Namen bekommen “ wiedergeben
können ; es wird dadurch das zufällige Erlangen eines Namens , den
der Betreffende nicht gesucht hat , ausgedrückt. Es scheint immer¬
hin bemerkenswert zu sein , daß diese Phrase sich bei Plinius, den
wir nach den iriiheren Darlegungen als den unmittelbaren Gewährs¬
mann des Taciteischen Kapitels betrachten dürfen, fünfmal findet .1)

Dies ließ sich rasch erledigen. Aber nun bleibt a se ipsis ,
das eine längere Besprechung erfordert. Äußerlich betrachtet kann

1) Über die Phrase hat L . Laistner in einem eignen ,
'invento nomine’

betitelten Aufsätze (Z . f . deutsches Altert . XXXII 3 888 , 884 f.)
'

ganz unzuläng¬
lich gehandelt. Da die AVorte auch sonst mißverstanden worden sind , muß
ich das mir aus dem Thcsaurusarcliiv für die Zeit his Augustus zur Verfügung
gestellte , von mir durch Beispiele aus späterer Literatur vermehrte Material
hier vorlegen ; man wolle hei seiner Durchmusterung beachten , daß die Ursache
der Benennung zwar an einigen Stellen hinsugefügt ist (mit a oder ex oder
dein bloßen Ablativ ) , an anderen aber nicht , so daß auch rein formal be¬
trachtet kern Grund vorliegt , in den Taciteischen Worten ütil- und sinnwidrig
« se ipsis von invento abhängig sein zu lassen . Piso bei Varro de 1. 1. V 148
ab eo lacum invenisse nomen. Cicero de or . II 257 läßt den Caesar Strabo ein
Witzwort referieren : ' Nummum divisorem, ui Neoptolemum ad Troiam, sic
Ulm in campo Marlio nomen invenisse’

. Cicero selbst de fin. i 23 Torquatum
qui hoc primus cognomen invenit . Türe . IV 49 Torquatum illum qui hoc nomen
inurat , de off. Ili 112 T . Manlius qui . . . torque detracto cognomen invenit.
de nat. d . II 104 quarum (stellarum) ita descripta distinctio est, ut ex notarim
figurarum similitudine nomina invenerint , de leg . 1 58 sapientia , quoiits amore
graeco verbo philosophia nomen invenit , de or. II 306 cam laudem, ex qua elo¬

quentia nomen suum invenit . . or . 62 Theophrastus divinitate loquendi nomen
invenit. Varro r . r . II 4, 2 ut avus cognomen invenerit ut diceretur Scrofa.
Plinius XXIV 90 rhododendros ne nomen quidem apud nos invenit latinum .
XXVI 22 in lichenis remediis . . ■ lichen herba omnibus praefertur , inde nomine
mento, ico si Italiae fuisset antiquitus (se . podagrae morbus), latinum nomen
invenisset. XXVII 31 anonymes (so . herba) non inveniendo nomen invenit : der
Ausdruck ist ihm also derart vertraut , daß er mit ihm spielt („bekam seinen
kamen dadurch, daß es ihn nicht bekam “) . XXXVil. 131 asteria ; egerit radios
in modum stellae , unde nomen invent . Suoton T'ib . 3 , 2 Drusus hostium
duce Drauco comminus trucidato sibi posterisque suis cognomen invenit. Ab¬
weichend nur die ältesten Beispiele : Plautus Mere. 636 ubi habitaret invenires
saltem, si nomen nequis (sc . invenire : „wenn du nicht auf den Namen kommen
kannst 11); Epid . 229 quid istae quae vesti quotannis nomina inveniunt nova : an
letzterer Stelle ist es εύρίαχειν im Sinne der rie ^ arc -Literatur ; im übrigen
läßt sich, außer an den beiden Plautinischen Steilen , nomen invenire nur mit
0,'° imfea &ei oder όνομα λαμβάνειν wiedergeben .

Worden : Die germauiseiio UrgescMclite 22
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freilich nicht zweifelhaft sein , daß es mit a victore in formalem
Parallelismus steht . Demnach wird jeder zunächst annehmen , daß
diese beiden Satzteile auch durch den Gedanken verbunden seien.
Dann wäre , da a victore, wie wir sahen, „nach dem Sieger“ bedeutet ,
a se ipsis zu deuten „nach sich selbst“. Ich gestehe , daß ich an¬
fangs diesen Weg gegangen bin , verleitet nicht nur durch den
äußeren Schein , sondern auch durch den einer griechischen Analogie .
Als ich mit dem Versuche begann , die Taciteischen Worte über den
Germanennamen durch Verwertung der ethnographischen Literatur
der Griechen zu erklären , fiel mir als erste die Stelle der Thukydide -
i sehen Archäologie über den Hellenennamen ein, mit der ich daher
auch diesen Abschnitt meiner Untersuchung eingeleitet habe (o . S . 319£).
Sie bot uns , wie wir dort sahen , das dem Taciteischen evaluisse ent¬
sprechende έκνικηβαι , und , was noch mehr besagen will , der all¬

gemeine Gedanke fand in dem Begriffe einer Benennung der Volks¬

gesamtheit (ξνμπαντες , omnes) nach einer Völkerschaft bei beiden
Schriftstellern denselben sprachlichen Ausdruck . Wenn es nun
dort hieß : „meiner Ansicht nach trug (vor dem Trojanischen Kriege )
das jetzt Hellas genannte Land noch nicht in seiner Gesamtheit
diesen Hamen , sondern in den Zeiten vor Hellen , dem Sohne der
Deukalion , gab es diese Bezeichnung überhaupt nicht , vielmehr
boten einzelne Völkerschaften , darunter vor allem die Pelasgi sehe,
nach sich selbst die Benennung “ — δοκεί da μοι, ονδε τοννομα
τοϋτο ί,ΰμπαβά πω εΐχεν , άλλα τά μεν προ

"Ελληνος τον Δευκαλίωνος
και πάνν ονδε είναι ή έπίκληόις αντη, κατά ε&νη δε ’άλλα τε καί το

Πελασγικόν έπΐ πλεϊβτον άφ εαυτών την επωνυμίαν παρέχεσ&αι
— , was lag da näher , als dieses afff itivT&v mit dem Taciteischen
a se ipsis zu identifizieren ? Als ich jedoch in einem früheren Zeit¬
abschnitte meiner Untersuchung die an den vorliegenden Satz an¬

knüpfende Streitfrage vor einem Kreise philologischer Zuhörer in
diesem Sinne erörterte , wurde mir sogleich eingewendet : bei Thuky -
dides heiße es „die einzelnen Völkerschaften gaben nach sich selbst ,
d . h . nach ihren Sondernamen , dem Gesamtvolke den Namen “

, das
sei einfach und verständlich , während der Taciteische Satz , so gefaßt
„das Gesamtvolk wurde nach sich selbst benannt “, unbegreiflich sei . Von
der Richtigkeit dieses Einwandes überzeugte ich mich bald durch genauere
Beschäftigung mit der ethnographischen Literatur . Wo immer in ihr Be-
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nennungen von Völkern (Landschaften , Städten ) Vorkommen mithinzu -

nack der die Benennung erfolgt, von dem benannten Objekt ver¬
schieden ist ; nie dagegen stehen das Subjekt und das Objekt in
reziprokem Verhältnisse. Das aber kann nicht auf Zufall beruhen.
Denn die Fälle, in denen es heißt „ der und der nannte ein Volk
άφ εαυτόν , nach sich selbst“, sind sehr häufig.

1) Wenn die Namen¬
geher in der Mehrzahl sind, wird gesagt άφ εαυτών; die Zahl dieser
Beispiele , die mit Thukydides beginnen, ist, wie in der Natur der
Sache liegt, nicht so groß, aber völlig ausreichend, um das Taci-
teische a se ipsis als gänzlich verschieden erkennen zu lassen .

2) Die
Prüfung der lateinischen Beispiele, in denen außer bei Tacitus solches
a (ex) se begegnet 3), führt zu dem gleichen Ergebnisse. Bestätigend
kommt ein weiteres Moment hinzu . Der victor, nach dem die Ge¬
samtheit benannt wurde, ist, wie wir sahen (S . 328), das Teilvolk (die
Völkerschaft) . Wenn nun a victore und a se ipsis gleichmäßig zu, - - - - - — ' ■ * <=>

i «es :· — - -

fjttäslil 1) Ein Bejgpiei ang gehr vielen : Strabo VI 219 Τυρρηνος . . . την χώραν άφ ’

Ifriatl Ιαντοϋ Τυρρηνίαν έχάλεβεν.

μΐνψ Tovg θεομάχους Γίγαντας οΐχηααι λόγος , Μετά ταϋτα Παλληνους δ’ & ψ
’

αέτών όνομάΰαι Λεγουβιν, όρμη&έντας έξ ’ίχαΐας , analog 234 . 506 . 590 . 689 . 704 .
Timagenes bei Dionys. Hai . XIV ί,Α ’Ίβηρον xul Κελτόν , ονς fthe&ui ταϊς χωρίαις . . .
t«s όνομα αίας άφ’ αυτών . Alexander Polyh . ib . 122 , 2 παρεβχεύαβαν άφ έαυτών
Σιμ ινίαν χΧη&ήναί την νήΰον. 72 , 5 οΐχίβαντες äh τρεις πόλεις άφ έαντων &έβ9·αι
τοίί χτίβμαβι τάς όνομαβίας. Diodor V40 , 1 το πέλαγος άφ ’ έαντων ίποίηβαν
Τνρρψιχον προΰαγορεν&ήναι . Ähnlich Strabo VIII 383 Ά&ηναΐοι . . . την χώραν
ψ χατέβχον έπώννμον έαντων έποίηβαν Ιωνίαν άντ Λίγιάλον χλη&εϊβαν. Bei
passiver Wendung entspricht άπ ’ αυτών : Thukyd . VI 2 , 2 άπ ’ αυτών Σιχανία
me η νήβος έχαλεΐτο.

3) Ovid fast . I 592 Africa victorem de se vocat III 870 (Helle) de se nomina
fecit aquae . Velleius I 1 , 4 ( Tyrrhenus) pervectus in Italiam et loco et incolis
d mari nobile ac perpetuum a se nomen dedit . Silius XII 360 in der schon oben

αέτών όνομάΰαι Λεγουβιν, όρμη&έντας έξ ’ίχαΐας , analog 234 . 506 . 590 . 689 . 704 .

Τνρρψιχον προβαγορευ&ήι<αι . Ähnlich Strabo VIII 383 Ά&ηναΐοι . . . την χώραν

fecit aquae . Velleius I 1 , 4 ( Tyrrhenus) pervectus in Italiam et loco et incolis
et mari nobile ac perpetuum a se nomen dedit . Silius XII 360 in der schon oben
erwähnten sardinischen Kolonisationslegende , die er aus Sallusts Historien nahm,
Sardus . . . ex sese mutavit nomina terrae ; derselbe in dem italischen Truppen-

iataloge VIII 444 f. Aesis . . . a sese populos tum dixit Asilos. Solinus 7,10 quem
(Inadmni amnem) rex Inachus a se nominavit 9,11 (Macedo) Macedoniam a se

10,10 quam (Abderam) Diomedis soror et condidit et a se sic vocavit 25,17
IU (Icosium) ne quis inposito a se nomine privatim gloriaretur , de condentiumnumero

urbi nomen datum . Avienus, Ora mar . 437 f. (von der Insel Πιτυοϋββα) pinus
ftenc quondam frequens Ex se vocari sub sono Graio dedit.

22
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verstehen wäre , so würde der an sich schon unverständliche Gedanke ,
eine Gesamtheit sei nach sich selbst benannt, dadurch nur um so
widersinniger, daß gesagt wäre , sie sei zuerst nach einem ihrer Teile ,
dann nach sich selbst so benannt worden. Die aus diesen Erwägungen
sich ergebende Folgerung ist diese : a vjptqre und ase ipsis sind nur
äußerlich, nicht begrifflich korrespondierende Ausdrücke .

Wenn nun also a se ipsis nicht άφ εαυτών ist, was bedeutet es
dann ? Setzen wir einmal den Fall , Tacitus hätte den Satz nicht
antithetisch gespalten, sondern geschrieben : ut omnes a se ipsis Ger¬
mani vocarentur , wer würde bezweifeln, daß dies zu verstehen sei :
„daß die Gesamtheit von sich selbst Germanen genannt wurde“

, also
a se ipsis νψ εαυτών ? l) In der Tat haben fast alle Erklärer diese
Worte so verstanden2) ; und die Eichtigkeit dieser Auffassung wird
auch dadurch verbürgt, daß Tacitus in den historischen Schriften
Germanen , die er redend einführt, sich in ihrer Gesamtheit eben
Germani nennen läßt 3) : er erläutert sich damit gewissermaßen selbst.

1) appellari a im Sinne von ύχό ist natürlich durchaus gebräuchlich , z. B .
Livius X 21 , 8 duae coloniae . . . , una ad ostium Liris fluvii, quae Minturnae
appellata , altera . . . tibi Sinope dicitur graeca urbs fuisse, Sinuessa deinde ab
colonis JRomanis appellata . An anderen Stellen gebraucht auch er appellari a
im Sinne von άχό , z . B. 113,5 Quirites a Gliribus appellati 1Y 37,1 Capuam ab
duce eorum Capye vel a campestri agri appellatam.

2) Die Wenigen , die es anders fassen, werden entweder zu abenteuerlichen
Textänderungen (G . Leue, Ztschr . f. d . deutschen Unterricht IX 1895 , 451 ) oder
sinnwidrigen Beziehungen (H . Belling , Wochenschr. f. klass. Philol . IX 1892 , 422 ,
der ipsis von se trennen und als Gegensatz zu ob metum fassen will !) oder
grammatischen Unmöglichkeiten gezwungen. Das letztere gilt von Kossinna
in seiner oben (S . 328,1 ) genannten Abhandlung . Während er sich , wie wir sahen,
in der Deutung der Worte a victore ob metum im ersten Satzteile auf die richtige
Seite stellte , ist diejenige des zweiten sprachwidrig, und da er durch sie auch
die des ersten beeinflussen ließ , wird das Ganze sinnwidrig . Das zeigt am besten,
wie schon Hirschfeld (a . a. 0 . 356 ) bemerkte , seine eigne Übersetzung (S . 267 ) :
„in der Weise , daß [sogleich] die Gesamtheit [des Volkes, und zwar] anfangs
[bloß] nach dem Sieger (den Tungern ) infolge banger Scheu , später auch an
und für sich betrachtet [oder : aus sich heraus ] mit dem überkommenen
Namen Germanen genannt wurde .“ Auffälligerweise hat sogar E . Schwyzer,
der sonst ein so sicheres Gefühl für das Richtige zeigt , in seine Neuauflage
( 1912) der Ausgabe von Schweizer - Sidler diese Übersetzung in ihrer Gesamt¬
heit aufgenommen .

3) Hist . IV 14 . 17 . 63 . 64 . 65 . V 17 . 24. 25 . Ann. 58 . 59 . XI16 . 17 . XIII54 .
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Aber man glaubte, unter dieser Voraussetzung auch das im ersten
Gliede stehende a (a victore) als υπό deuten und , in notwendiger
Folgewirkung dessen , vidore entweder ändern (a victo ist eine von
vielen noch jetzt gebilligte Vermutung Jakob Grimms) oder unter
dem victor nicht die siegreiche germanische Völkerschaft, sondern
irgendeinen anderen „Sieger“ verstehen zu müssen . Textänderungen
haben ganz außer Betracht zu bleiben. Das an victor sich knüpfende
Mißverständnis , durch das die Gesamtrichtung des Gedankens ver¬
schoben wird , ist oben (S . 328) als solches erwiesen worden . Es
fragt sich , also, ob es eine Möglichkeit gibt, zu beweisen, daß a se
ipsis νφ εαυτών bedeute, obwohl a vidore άπ 'ο τον νικήβαντοζ ist.
Von vornherein wird niemand leicht geneigt sein, diesen Bedeutungs¬
wechsel der Präposition innerhalb eines so kurzen Zwischenraums
anzuerkennen. Immerhin wäre zu bedenken , daß es bei Tacitus, der
mit der Sprache wie kein anderer lateinischer Prosaiker experimen¬
tierte und den überlieferten Wortschatz bis in seine Tiefen ausschöpfte ,
an Beispielen für Sinneswechsel eines und desselben Wortes in kurzen
Abständen nicht ganz fehlt .

1) Aber diese Erwägung würde in vor¬
liegendem Falle doch nur eine Möglichkeit, keine Notwendigkeit er¬
geben. Ich hoffe jedoch , von einer solchen auch andere durch Tat¬
sachen zu überzeugen, deren Zwange ich selbst , nach eignem Zweifeln ,
mich schließlich unterworfen habe.

Der Ursprung einer Volks- oder Ortsbenennung wird, wie wir
sahen, durch die Präposition από , a bezeichnet . Nun liegt es in
der Natur der Sache , daß eine solche Benennung erst vollständig ist,
wenn auch ihr Urheber angegeben ist. Sehr häufig ergibt sich dessen
Name aus· dem ganzen Zusammenhang. Wo das nicht der Fall ist,
steht sein Name bei aktivem Satzbau als Subjekt im Nominativ: „d
Silva benannte das Volk (den Ort) nach dem und dem (άπ 'ο τον
Silva)

“ · bei passiver Struktur wird der Benannte Subjekt, der Name
des Benenners wird durch die Präposition νπό bezeichnet : „das und
das Volk wurde nach (από ) dem und dem von dem und dem (νπό
τον δείνα) benannt.

“ In dem letzteren Fall treten also die Präpo-

1) Hist. IV 65 Agrippinenses . . . quando nequesubire condiciones(„Bedingungen “)
metus futuri neque palam .aspernari condicio („Lage“) praesens sinebat. Em Wechsel
zwischen kausalem und finalem ob unmittelbar hintereinander wurde aus ann. 13
oben g. 332,1 notiert .
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sitionen αχό und υπό zusammen , was dann , wenn die Nachbarschaft
eine enge ist , eine gewisse Unbequemlichkeit mit sich bringt , die ge¬
legentlich durch Vertauschung von υπό mit πρός etwas gemildert
wird .

1

2

) Bereits oben (S . 324 ) fanden wir, in anderem Zusammenhänge ,
drei solcher Beispiele , die hier wiederholt werden müssen : Timagenes
bei Dionys . Hai . XIV 1 , 4 κοινά) <P όνόματι ή σύμπασα προς

'Ελλήνων
καλείται Κελτική , ως μεν τινές φαβιν, από τίνος γίγαντος Κελτοϋ .
Strabo IV 189 άπό τούτων (den Kelten der Provinz ) δ’ οΐμαι xal

τους σύμπαντας Σαλάτας Κελτούς νπό των 'Ελλήνων προβαγορευ -

&ήναι . Josephus Arch . I 6, 1 απ ’ αυτής (Χε&ιμά = Κύπρος ) νήσοι
π&σαι . . . Χε &Ιμ υπό 'Εβραίων όνομάξονται. Diesen Beispielen seien

hier die mir sonst bekannten hinzugefügt . Diodor V 3, 5 τήν απ ’

έχείνης (Αρτέμιδος ) νπό τε των χρησμών xal τών ανθρώπων όνο-

μαβ&εΐΰαν III 62, 9 Θυώνην νπό τών αρχαίων τήν γην ώνομάσ&αι

και τε&εΐσ&αι τήν προσηγορίαν Σεμέλην μεν άπο τον σεμνήν είναι

τής &εοϋ ταύτης τήν επιμέλειαν , Θυώνην δ’ από τών 0·νομένων αυτή
%·νσιών .*) In noch mißlicherer Lage war das Lateinische . Das a

des Ursprungs mit ex zu vertauschen , war, Wie oben (S . 327,1 ) bemerkt
wurde , nicht sehr beliebt ; mir ist daher auch nur ein Beispiel be¬

gegnet , wo ein Schriftsteller sich auf diese Weise geholfen hat : Avienus,
Ora maritima 29 lf . mons Argentarius \ sic a vetustis dictus ex specie
sui (νπό τώϋ παλαιών από τον φαινομένου) . Sonst sahen sich die

Schriftsteller fast gezwungen , den Ursprung und den Urheber durch

dieselbe Präposition a zu bezeichnen . Zwar zogen sie sich gelegent¬
lich so aus der Verlegenheit , daß sie das eine a durch den sog . Dativus

auctoris vertreten ließen : Plinius III151 Aisyrtides Orais (für a Gr .)
1) Herodot und Dionysios Hai . gebrauchen für άπό gelegentlich έπί : s . o.

S . 324,1 . In dem interessanten Ανάπλους Βοβπάρον des Dionysios von Byzanz ,
den man wegen der Eleganz des Stils schwerlich von der Zeit der zweiten

Sophistik wird trennen können , heißt es mit affektiertem dreimaligen Wechsel

der Präposition c . 23 (Dionysii Byz . de Bospori navigatione ed . Wescher,
Paris 1874 ) : άνόμαβται öh (sc . ή Σαπρά Βάλαββα) oix οΐδα είτε πατά τήν Εκεί¬

νων (der in dieses Meer mündenden Flüsse ) γειτνίαβιν — ίπειγόμενοι γάρ δια-

φ&είρουΰΐ τής Β’αλάββης το αύάΗγενές —, είτε xal προς τό άχίνητον καί (i :rratis

νπο πνευμάτων δνναιτο δ’ Άν μάλλον άπο ( νπό cod .) τής προχώΰεως τών

ποταμών.
2 ) Thukydides VI4 , 5 wechselt zwischen der passiven und aktiven Struktur :

όνομα το μεν πρώτον Ζάγχλη ήν ύπο τών Σιχελών χλη&εΐβα . . ., ΰΰτερον δλ . . ,

Άναξίλας . . . Μεοβήνην άπό τής έαντον τό άρχαΐον πατρίδος αντωνομαϋεν .
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dictae a fratre Medeae ibi interfecto Absyrto, ähnlich V 28, aber das
war , da dieser Kasusgebrauch nur in gewählter Rede und nicht in
allen Entwicklungsstufen der Sprache üblich war1), nur ein Notbehelf
für wenige Schriftsteller . So finden sich denn zwar nicht eben viele,
aber sichere Beispiele eines doppelten a in verschiedener Bedeutung ;
diejenigen , die ich mir sammelte — die Zahl wird sich wohl ver¬
mehren lassen8) — , sind folgende . Yarro 1 . 1 . VI 58 nuntius est a
novis rebus nominatus, quod a verbo graeco potest declinatum ; ab eo

itaque Neapolis illorum Novapolis ab antiquis vocitata nostris. Ein
weiteres Varronisches Beispiel wird unten (S . 348 ) angeführt werden.
Wohl ebenfalls auf Yarro gehen zurück folgende zwei Stellen . Festus
S. 269M. über den Namen Roms) : Lembos qui appellatur Heraclides
existimat . . . propter taedium navigationis inpulsas captivas (die ge¬
fangenen Troerinnen) auctoritate virginis cuiusdam tempestivae nomine
Ehomes incendisse classem atque ab ea necessitate ibi manendi urbem
mditam ab is et potissimum eius nomine eam appellatam, a cuius
consilio eas sedes sibi firmavissent. Frontinus de limitibus S . 13 Thulin :
hi (limites) ab incolis variis ac dissimilibus vocabulis a caeli regione
aut a loci natura sunt cognominati.3) Dazu kommen folgende Stellen

11 Am beeten darüber A . Brenous , ßtude sur les helleniemes dans la syn-
taxe Latine ( Paris 1895 ) 164ff. Danach findet sieb in archaischer Poesie der
Gebrauch auf Participia perf . mit Pronomina beschränkt (tibi empta n . dgl .),
und nicht weiter zieht die Grenzen Caesar in den zwei Beispielen , die er über¬

haupt hat ( Bell . Gail . VII 20 . Bell . civ. I 6) . Aber Cicero hat die Grenzen be¬
reits erweitert, die eigentliche Domäne war die Poesie seit den Augusteischen
Dichtern und die von ihr beeinflußte Prosa .

2) Mir ist nicht bekannt geworden , obwohl ich danach suchte , daß in

Grammatiken oder Lexicis bisher darauf geachtet worden sei. Meine Beispiele
stammen nur aus der Literatursphäre , die ich zum Zwecke vorliegender Unter¬

suchungen zu durchwandern hatte .
3) Um meine Vermutung , daß dies auf Varro zurückgeht , zu begreifen ,

muß man die Stelle in ihrem Zusammenhang lesen : limites appellati transversi

sunt a limo , antiquo verbo , a quo dicunt poetae (z. B. Plaut . Bacch . 1130. Mil. 1217 .
Terenz Eun. 600)

' limis oculis’
, item limum cinctum, quod purpuram transversam

habeat (vgl . Serv. z . A en . XII 120) et limina ostiorum, alii et prorsos et trans¬

versos dicunt limites a liminibus, quod per eos in agro intro et foras eatur (darauf

felgen die im Text zitierten Worte ) . Dies stimmt z . T . wörtlich überein mit

Isidorus orig, XV 14 (wo aber mehr steht ), und er zitiert kurz vorher (XV 13, 6)
im gleichen Zusammenhänge , Varro . Nach den früheren Bemerkungen (S . 11,1)
kommt als Quelle in erster Linie das Varronische Buch De geometria in Be-
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des Plinius III 86 ante omnes claritate Sicilia , Sicania a Thucydide
dicta , Trinacria a pluribus aut Trinacia a triangula specie . 120 hoc
(ostium Padi ) ante Eridanum ostium dictum est , ab aliis Spineticum
ab urbe Spina. IY 120 vocatur ab Ephoro et PMlistide Erythaca, a
Timaeo et Sileno Aphrodisias , ab indigenis lunonis ; maiorem Timaeus
Potinusam a puteis vocitatum aü , nostri Tarksson appellant , Poeni Gadis :
hier schwenkt er zum Schluß , um nicht gar zu arg ins Gedränge zu
kommen , in die aktive Konstruktion ein. Y 22 ab Ampsaga Numidia est
Masinissae clara nomine, Metagonitis terra a Graecis appellata , Numidae
vero Nomades a permutandis pabulis : hier bezeichnet die Präposition das
erstemal die Entfernung , so daß wir sogar drei Gebrauchsweisen hinter¬
einander haben .

*

1

2*****

) Besonders merkwürdig ist IY97 , wo er zwischendurch
auch den Dativus auctoris . braucht : insulae Pomanis armis cognitae,
earum nobilissima Burcana Fabaria nostris dicta a frugis similitudine
sponte provenientis , item Glesaria a sucino militiae appellata., a bar¬
baris Austcravia .

8) Es ist wohl kein Zufall, daß die meisten Beispiele dieser
doppelten Gebrauchsart der Präposition demjenigen Schriftsteller an¬
gehören , der nach unserer oben (8 . 208ff ) begründeten Annahme der
unmittelbare Quellenautor des Tacitus für die germanische Urgeschichte
gewesen ist .

Wir müssen uns jetzt auf Grund dessen, was die letzten Dar¬
legungen lehrten , die Worte des Tacitus noch einmal ansehen .

Er unterscheidet zwei Epochen in der Benennung der Gesamtheit
als „Germani". Die erste wird im ersten Satzteil bezeichnet durch

tracht , das einen Teil der Disciplinae bildete ; daneben wäre etwa noch zu denken
an De mensuris , eine Schrift , die Ex·. Ilitscbl opusc . III 361 besprochen hat .

1) Zwei a , von denen das eine die Entfernung, das andere den Urheber
bezeichnet , hat er hintereinander IY 101 a Tyle unius diei navigatione mare
concretum a nonnullis Cronium appellatur. YI 55 sunt qui ab aquilone contingi
ab ipsis et Conas dixere et Brisaros . Auch einmal so, daß das erste a di · Ent¬
fernung , das zweite den Ursprung angibt : V 19 ab ea Portus Magnus a spatio
appellatus .

2) Einige Beispiele aus Isidoras , der keine selbständige Bedeutung für
die lebende Sprache mehr beanspruchen darf, seien hier anmerkungsweise
zitiert : etym . XIII 21 , 26 hie (Padus) a Graecis Eridanus cognominatus ab
Eridano Solis filio quem Phaethontem dicunt ( schlechte Kompilation aus Yergil-
scholien : H. Philipp , Die hisfcor. -geograph . Quellen in den etym . des Isidoras II
Berl. 1913 , 77 ) . XIV 3 , 40 Galatia dicta a priscis Gallorum gentibus, a quibus
extitit occupata, analog XY 1 , 20 . 36 .
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die Worte ul omnes primum a victore ob metum . . . Germani voca¬
rentur , „(laß die Gesamtheit zuerst nach dem Sieger aus Furcht Ger¬
manen genannt wurde“

. Yon wem , fragen wir , wurden sie so ge¬
nannt? Nun , wenn es heißt, jemand sei aus Furcht so und so genannt
worden , so ist der ihn Fürchtende sein υνομο&έτης gewesen . Also,
wie es sich auch ausdrücken läßt : die Bestimmung ob metum enthält
implicite die Angabe des Urhebers der Benennung als logisches
Subjekt : 6 φοβούμενος (βεδιώς ). αυτούς hat die Gesamtheit der Ger¬
manen so benannt. Wer ist nun dieser, der aus Furcht den Namen
einer siegreichen Völkerschaft auf das Gesamtvolk übertrug ? Der
Besiegte, in diesem Falle also der von dem eindringenden Germanen -
stamme vertriebene Gallier. So kommt die oben erwähnteVermutung
Jakob Grimms zu Ehren , freilich anders, als er es sich dachte . Wir
dürfen nicht , da wir dadurch die feste Terminologie ethnographischer
Namengebung aufheben würden, a victore, d . h. άπ 'ο τον νικώντος,
durch a victo, d. h , vxb τοϋ νικηϋ'έντος , ersetzen , wohl aber müssen
wir uns diese passive Vorstellung aus dem in ob metum liegenden
Gedanken ergänzen. 1)

Diesem Gedankengliede des ersten Satzteiles entspricht das
Sprachglied a se ipsis des zweiten , zu dessen Betrachtung wir nun¬
mehr übergehen .

In der ersten Epoche der Benennung lebte der Gesamtname Ger¬
mani nur im Munde der Gallier, insonderheit des von der germanischen
Völkerschaft Germani - Tungri vertriebenen Gallierstamms am linken
ßheinufer . In der zweiten Epoche , so fährt Tacitus in seinem Be¬
richte fort , habe die Gesamtbezeichnung einen größeren Geltungs¬
bereich erhalten : ita evaluisse, ut omnes . . . mox etiam a se ipsis invento
nomine Germani vocarentur . Der Gesamtname war nun „gefunden“,
die Germani hatten ihn „ bekommen“

; sie machten ihn als einen

1) Interessant zu vergleichen sind die Worte Sallusts in der afrikanischen
Ethnographie (Ing . 18, 12) : utrique . . . finitumos armis aut metu sub imperium
suum, coegere . . . ; denique Africae pars inferior pleraque ab Numidis possessa
est, victi omnes in gentem nomenque imperantium concessere . Hier ist der Ge¬
danke aktiv zum Ausdruck gebmchb ^fcoegere , concessere) , dementsprechend hat
metu aktive Bedeutung , aber die logische Konsequenz ist , daß nun statt des
rictor die victi genannt werden müssen . Passivisch gewandt würde es haben
lauten können: finitumi ob metum sub imperium coacti ct a (arto) victore omnes-
Numidarum nomine vocati sunt .
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Namen , in dem sich, die Furcht der Besiegten ausprägte , zu dem
ihrigen , „ so daß sie nunmehr auch von sich selbst so genannt
wurden ". Die Richtigkeit dieser von dem Gedankenfortschritte selbst
sowie von der unmittelbaren Wortbetrachtung geforderten Deutung
wird nun in einem wichtigen Punkte wiederum durch Analogien
der ethnographischen Literatur gewährleistet .

Was in diesem zweiten Satzteile zum Ausdruck gebracht wird ,
läßt sich als Selbstbenennung eines Barbarenvolkes bezeichnen . Wer
sich der dankenswerten Aufgabe unterziehen wollte , den in der
antiken Literatur ausgebreiteten Reichtum „ barbarischen “ Wort - ;
Schatzes zu sammeln und zu ordnen , würde ein großes Stück des¬
jenigen Gebietes wiedergewinnen , das in gelehrten ethnographischen
und lexikographischen Werken als Έ &νών όνομαβίαι u . ä. bezeichnet
wurde .1

2

) „Dieses Volk wird δπο μεν των 'Ελλήνων so und so , vtco
δε των έγχωρίων , ab indigenis *) so und so genannt “ : an solchen
Bemerkungen haben es die guten Ethnographen seit Hellanikos ,
Herodotos und Thukydides — auch Plinius hat aus seinen Quellen
viel derartiges bewahrt — nicht fehlen lassen, und das ist ihnen
um so höher anzurechnen , als βάρβαρα όνόματα ihnen ein Miß¬
behagen erregten , dem sie oft genug klagend Ausdruck gaben . Eine
derartige Barbarenbenennung wird nun gelegentlich in reflexivem
Satzbau gegeben , der dann wieder aktiv oder passiv sein kann :

„dieses Volk nennt sich so und so“ oder „dieses Volk wird von sich
so und so genannt “. Als Beispiele für die aktive Form sind mir
bekannt geworden ? Herod . IV 18, 6 Σχύ &αι γεωργοί, τους "Ελληνες

1) Die γλ & αβαι έ&νιχαί im Hesychios sind von M . Schmidt in seiner Aus¬
gabe ivol. IY fase. X (Jena 1864 ) S . 153ff. zusammengestellt worden.

2) Βαρβάρων für έγχωρίων Herod . Y1I 63 , 6 ουτοι vxö μέν Ελλήνων
χαλιόνται Σΰριοι , vxb Sb των βαρβάρωνΆοΰΰριοι έχλή&ηβαν . Auch ohne diesen
Gegensatz , bloß vtco των έγχωρίων, z . B. Strabo VI 283 Πενχετίων xal Ααυνίων
μηδ’ ολως λεγομένων ντΐό τ&ν έγχωρίων χλήν εί το χαλαιόν , άχάβης Sh ταντης
τής χώρας Άχουλίας λεγάμενης νυνί , ähnlich 277. Diodor V 13 , 3 . 17, 1 . So
ab indigenis oder ab incolis Plinius IV 53. VI 71 . Natürlich treten oft auch
für die allgemeine Bezeichnung der „Eingeborenen“ bestimmte Eigennamen
ein, z. B . Herod . VII 72 οι Σύριοι ουτοι vxb Ώερβέων Kaχχαδόχαι χαλέονται
Plinius VI 120 sunt qui tradunt Euphraten . . . ab Assyriis universis appellatum
Narmalchan , quod significat regium flumen . 179 sic prodidit Bion, luba aliter :
oppidum in monte Megatichos inter Aegyptum et Aethiopiam, quod Arabes
Mirsion vocaverunt ; vgl. IV 53.
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. . . καλέουβι Βορνβδενεΐτας , βφέας δε αυτούς Όλβιοπολίτας .
Agatharchides über das Rote Meer bei Pbotios bibl. cod. 250 § 6
5a ούδε από τίνος των τον Πέραέως ίγγόνων άξιο? ούτος , καίτοι
χολλών λεγόντων , την κλήβιν τους Πέρΰας κληρώϋαβ&αΐ ' μηδε γάρ
Ιχείνονs 6φας αντονς Πέρκας παροξυτόνως δνομάξειν , αλλά Περβας .
Poseidonios bei Plutarch Mar . 19 Ο φας αντονς όντως (βο . Άμβρωνες)
χατά γένος όνομάξονβι Αίγνες . Cassius Dio XLIX 36 (gegen die

Vermengung der Namen Paionen und Pannonier) εγώ έκείνονς μεν
Εαίονας , τούτους δε Παννονίονς , ώβπερ που καί αυτοί εαυτούς
χαΓΡωμαϊοι 6φάς καλούδι , προΰαγορεύβω . Schol . Β zu Έ 517 Φώκος,
cttp

’ ον Φωκέας αντονς ώνόμαβαν . Ein lateinisches Beispiel bietet
Sallust in der Ethnographie Afrikas (lug . 18 , 7) quia saepe temp¬
tantes agros alia , deinde alia loca petiverant , semet ipsi Nomadas

appellavere .
1) Größeres Interesse bietet für uns die passive Form .

Gelegentlich findet sie sich in der Art, mit der Caesar seine Mem'oi-
ren eröffnet. Wir hatten schon oben (S . 279 ) gesehen , daß der Typus
der ersten Worte Gallia omnis , worauf die einzelnen in ihr wohn¬
haften Volksstämme genannt werden, hellenischen Charakter trägt,
und das gilt auch von dem über den dritten dieser Stämme Gesagten :
qui ipsorum lingua Celtae , nostra Galli appellantur ; das Ganze
müssen wir uns griechisch etwa so umdenken: ή ϋύμπαϋα Γαλατία
τριχως διήρηται , καί το μεν πρώτον μέρος οίκονβι Βέλγαι , το δε

δεύτερον Άκυιτανοί , το δε τρίτον οί υπό μεν των 'Ρωμαίων Γάλλοι ,
χατά δε την έαντών διάλεκτον Κελτοι καλούμενοι .

2

3

) Aber völlig

gleichartig dem Taciteischen Ausdruck a se ipsis vocarentur ist

folgende Art der passiven Form : Herod. VlI 61 έκαλέοντο δε πάλαι
vitb μ 'εν 'Ελλήνων Κηφήνες , νπο μέντοι βφέων αυτών καί των

περίοικων Άρταΐοι ?) Josephus Arch . I 6, 2 ΑΙ&ίοπες έτι καί νυν
ύπό τε έαντών καί των έν τη Άβία πάντων ΧουΟαΐοι καλούνται .

1) Vergleichbar , ohne daß es sich jedoch um einen Barbarennamen handelte ,
ist auch Plinius V 121 Myrina quae Sebastopolin se vocat.

2) Vgl. beispielsweise Diodor III 81,1 (aus Agatharchides ) Μρες ύπό yiv
τ&ν Ελλήνων καλούμενοι Κνναμολγοί , κατά äh την των πλψιοχώρων βαρβάρων
ύιαλεκτον '

sly qlul, Nach griechischen Quellen auch Plinius V 1 Africam Graeci

Libyam appellavere . . . Populorum eius oppidorumque nomina vel maxime sunt

ineffabila praeterquam ipsorum linguis , cf. 13 . 45.
3) Vgl . Vll 62 αυτοί περί οφεων ωάε λέγονοι Μήδοι. Diodor IV 1 , 6

τον παρ αύτοίρ &εον "Οβιριν όνομαζό μενον .
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Diese mühselige DarlegungüberethnologischeNamengebungmag mit
ein paar Textstellen beschlossen werden , die die für die Erklärung des
Taciteischen Satzes wichtigsten Einzelheiten in sich befassen : das Über¬
greifen der Benennung eines Teiles auf das Ganze und das Nebeneinan¬
der der Bezeichnungen des Ursprungs und des Urhebers mit den Präpo¬
sitionen από und ύχό — a . Josephus beginnt seine Archäologie mit einem
großen Völkerkataloge . Dieser war darauf berechnet , hellenischen und
römischen/Lesern zu imponieren , und wird seine Wirkung , soweit
dieses Werk überhaupt Leser außerhalb der jüdischen und später
der christlichen Kreise fand , wohl nicht verfehlt haben , da sein
Verfasser mit schwerem , freilich von anderen erborgtem Küstzeuge
auf den Plan trat und seine „barbarische “

, aber uralte Ethnologie
ganz in die typischen Formen der hellenischen einkleidete (ein Wett¬
lauf mit Herodot und Thukydides ist unverkennbar·) . Wir konnten
dementsprechend schon oben (S . 324) Einzelheiten dieser jüdischen
Archäologie für die Deutung der germanischen verwerten ; hier
mögen noch zwei Stellen aus ihr Platz finden , die ich nun , ohne
weitere Bemerkungen daran zu knüpfen , hersetzen kann . Arch . I 6,1 f.
Μαγώγης τους απ ’ ai > τον Μαγώγας ύνομκδ&εντας ωκιΰε, Σκν &ας
δε i) Λ αυτών (sc. των Ελλήνων ) προβαγορενομενονς . των δε
Ιαφθ·ά Λαίδών Ίανάνου καί Μάδον , άπο μεν τούτον Μαδαϊοι
γίνονται ε&νος , οΐ προς Ελλήνων Μήδοι κέκληνται , άπο δε
Ίανάνον ’Ιωνία καί πάντες "Έλληνες γεγόναβιν . . .

’ ΐμα &οϋς δε
’Αμά& ονν κατφκιβεν , ήτι $ εβτί καί νυν ύπο μεν των έπιχωρίων
Αμά& η καλούμενη , Μακεδόνες δε αυτήν Επιφάνειαν άφ ενός των
απογόνων έπωνόμαϋαν . Varro hatte sich in dem Werke De lingua
latina viel mit Etymologien von Völkernamen zu beschäftigen ;
dieses Werk bot uns daher einige Beispiele für die Präposition a
in doppelter Bedeutung (o . S . 343 ) . In folgender Stelle der Anti¬
quitates divinae sehen wir das ethnologische Schema auf ein anderes
Objekt übertragen : Lactantius div . inst . 16 , 7 Ai. Varro . . . in libris
rerum divinarum . . . Sibyllinos libros ait non fuisse unius Sibyllae,
sed appellari uno nomine Sibyllinos, quod omnes feminae vates Sibyllae
sint a veteribus nuncupatae vel ab unius Delphidis .nomine vel a
consiliis deorum enuntiandis .

Wenn Müllenhoff Stellen dieser Art . gekannt hätte , würde er den
Taciteischen Satz richtig gedeutet haben : denn was in ihm gesagt
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sein müßte, war ihm nielit verborgen, nur wagte er es nicht, dem
Tacitus die „Verschrobenheit“ zuzutrauen, daß er die Präposition
innerhalb so geringen Zwischenraums in verschiedener Bedeutung
gebraucht habe ; daher nahm er zu der erwähnten Grimmschen Kon¬
jektur (a victo) seine Zuflucht. Um so größer war meine Freude,
als ich , schon an dem Schluß meiner Untersuchungen angelangt,
fand, daß vor mehreren Jahrhunderten von einem um Tacitus auch
sonst verdienten holländischen Philologen ohne jeden gelehrten
Bubast , bloß auf Grund seines Scharfsinns und seines Gefühls für
das sprachlich Mögliche diejenige Erklärung gegeben worden war,
von deren Richtigkeit ich mich erst nach umständlichstem Zeugen¬
yerhör hatte überzeugen lassen : Marcus Zuerius Boxhorn1) , In
Tacitum animadversiones, Amstelodami 1643 , S . 57 f. Das Hoch¬
gefühl seines Stolzes , der 'locus vexatissimus’ sei von ihm gedeutet,
wird man begreifen, wenn man bedenkt, daß auch wirklich Große,
1574 J . Lipsius , 1616 Ph . Cluverius , gänzlich in die Irre gegangen
waren . Seine Hoffnung freilich, die er in zuversichtlichen Schluß¬
worten zum Ausdruck gebracht hat, hiermit seien die Akten end¬
gültig geschlossen , hat sich in ihr Gegenteil verkehrt : seine Stimme
ist fast ungehört verklungen. Da es nun aller Erfahrung wider¬
spricht, daß es gelingen könne, eine jahrhundertelange Streitfrage
zu dem allgemeinen· Zugeständnisse des ονκέτι πρόβλημά ecu zu
führen , so wird es denjenigen, die meine Beweisführung bekämpfen
wollen, erwünscht sein , die eindrucksvollen Worte des alten Ge¬
lehrten , dessen Buch nicht leicht zugänglich ist, hier anmerkungs¬
weise zu lesen .

2) Auch die Kamen derjenigen, die nach Boxhorn
1) Sein eigentlicher Käme war Sueris , er nannte eich Boxhorn nach seinem

Großvater mütterlicher Seite . Er wurde geboren 1612 zu Bergen op Zoom
(in Nordbrabant ) , studierte in Leyden , wo er 1632 Professor wurde und 1653
starb , (Nach Pr . Aug. Eckstein , Nomenclator philologorum .) Deu Aminianus-
editoren ist er durch seine Ausgabe vom Jahre 1632 bekannt . Seine Plautus -

ausg. ( 1 G45) wird von Fr . Ritschl , Op . II152 , ungünstig beurteilt , aber Leo hat
in der ada . crit . seinen Namen doch gelegentlich der Erwähnung für wert
befunden , z . B . für die scharfsinnige Erklärung eines schwierigen Verses
Stich. 192.

2) „Locus integerrimus est , si modo sic distinguas : primo a victore ob
rectum, mox a seipsis, invento nomine, Germani vocarentur . Nomen Germanorum
ohm non totius gentis fuit , sed unius modo nationis , eius nempe quae postea
dicta est Tungrorum , neque exstiterat vocabulum inte Germanos, quo omnes

•
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durch logische Gedankenanalyse alles oder das meiste so verstanden
haben, wie ich es als richtig erwiesen zu haben glaube, seien in
einer weiteren Anmerkung genannt.

*

1)

Das quellenkritische Ergebnis dieses Kapitels ist in erwünschter
Übereinstimmung mit dem früher gewonnenen. Griechischer Stem¬
pel ist dem Namensatze aufgeprägt. Das Herodoteische Gewand der
skythischen Archäologie ist der germanischen übergestreift, sein
Gewebe mit einem Ornament der hellenischen Archäologie des
Thukydides verziert. Die ethnographische Terminologie ist bis zu
dem Grade griechisch, daß der Doppelgebrauch einer und derselben
lateinischen Präposition erst recht verständlich wird , wenn man sie
in die griechische Sprache zurückübersetzt , in der sie sprachlich
unterschieden war. Als Gewährsmann kann nach unseren früheren
Darlegungen nur Timagenes in Frage kommen ; es trifft sich gut,

in universum appellarentur . . . At vero cum Tungri , soli olim Germani
appellati , primi Rhenum transgressi Gallos expulissent et feliciter gestis rebus
nominis sui terrorem ac celebritatem longe lateque auxissent , Galli, atque
aliae proximae nationes , omnes Transrhenanos istos populos Germanorum
nomine insignivere . Hoc est illud quod dicit : primo a victore ob metum
Germanos omnes esse vocatos. Alii exteri nimirum, ut Galli, a victore populo,
tunc Germanorum , postea Tungrorum nomine insigni, omnibus Transrhenanis
Germanorum vocabulum indiderunt . Transrhenani autem, cum illud generale ,
quo omnes designarentur , nomen iam ab aliis, ut Gallis, esset inventum , haud
gravatim ipsi quoque inter se illud admisere , quod neque inconveniens esset
unum aliquod extare quod commune esset omnibus nomen, neque dedecorum,
id nomen ab omnium fortissima celebratissimaque postea Tungrorum dicta
gente mutuari . Hoc vult Tacitus , cum addit , mox a seipsis, invento nomine.
Germani vocarentur . Nemo in posterum dubitabit , quin vexatissimi loci ea
sententia sit , quam exposuimus.“

1 ) G . L . Walch , Emend . Liv., Berl. 1815, 79 (zustimmend W . Boetticher , Lex.
Tac ., Berl . 1830 , 3 ) ; F . Hand , Tursellinus IV , Leipz. 1845 , 360 (s . v . ob) ;
W . Th . Rudolphi , Observationes gramm . et erit , in Taciti Germaniam , Diss.
Münster 1855 , 21 f. ; Watterich , Der deutsche Name Germanen , Paderborn 1870,
46 ff. ; G . Egelhaaf , Ausg. der Germania , Gotha 1885 ; G . Ammon, übers , d . Germ,
(mir nur bekannt aus Birt , D . Germanen 90, Münch . 1917 , 90 , der ihr seine
eigne , gänzlich verfehlte entgegenstellt ) . Diese alle sind unabhängig voneinan¬
der zu ihrer Auffassung gelangt . Den ersten Teil des Satzes haben richtig
verstanden auch Leibniz (seine Worte werden weiterhin angeführt werden) und
Zeuß, S . 60 Anm.
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daß wir unter den Belegen für jene Terminologie auch einen ihm
gehörigen fanden (S . 324) . Die Darlegung des Timagenes ist dann durch
den Livianischen Germanenexkurs des CIY Buches hindurchgegangen
und hier erweitert worden; in einer besonderen Formung der Worte
(natio, non gensj glaubten wir den Charakter Livianischer Ausdrucks¬
weise wiederfinden zu dürfen, die eine beiläufige Polemik gegen
Caesar enthielt. Daß Tacitus den Exkurs des Livius kannte , ist
nicht zu bezweifeln . Aber wahrscheinlich hat er ihn hier nur durch
die Vermittlung des Plinius benutzt, da dieser der jüngste von ihm
in der germanischen Urgeschichte verwertete Autor war. Die Tat¬
sache , daß wir im sprachlichen Ausdruck mehrere Übereinstimmungen
mit der Naturgeschichte fanden — Vorliebe für die Phrase nomen
invenire (S . 337,1), doppelte Gebrauchsweise der Präposition a bei
keinem Autor so oft wie hei ihm (S . 344) —, dient dieser Annahme
zur Bestätigung . Endlich vergleiche man die Taciteische Satzform
primum a victore . . . , mox etiam . . . invento nomine Germani vo¬
carentur mit der Plinianischen XXVI 2 lichenas appellavere latine . . .
a mento ioculari primum lascivia , mox et usurpato vocabulo
mentagrano .

SECHSTES KAPITEL

ETHNOLOGISCHE , ONOMATOLOGISCHE UND '

GESCHICHTLICHE FOLGERUNGEN

BERÜHRUNGEN VON KELTEN - UND GERMANENTUM

M. Haupt liebte es , auf den methodischen Gesichtspunkt hin¬
zuweisen, daß man das durch Interpretation gewonnene Verständnis
der subjektiven Meinung eines Schriftstellers zu sondern habe von
der objektiven Gewähr. Demgemäß müssen wir nun die Angaben des
Taciteischen Germanensatzes einer Prüfung unterziehen. Sind die

Voraussetzungen, aus denen die quidam des Tacitus ihre Schlüsse

zogen, begründet genug, um ihnen historische Glaubwürdigkeit zuzu¬
erkennen ?

Die folgende Untersuchung gliedert sich, entsprechend den Ent¬

wicklungsstadien, die der Germanenname durchlaufen haben soll, in
drei Teile : Germani als Stammname, als Volksname in Feindesmund ,
als Volksname zur Selbstbezeichnung.
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